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Der Stnuttgarter Parteitag.
Dritter Berhandlungstag Nachmittagsſitzung.

t gar 5. Oktober 1898.
Kloß un eröffret die Nachmittagsſitzung.
Baker Ham W ſchildert die wecklenburgiſchen Verhältniſſe,

die den Wunſch auf ein Vereins und l begreif
lich erſcheinen laſſen. Trotzdem wüſſe man dem Bedenken Singers
gern ein Reichs vereinsgeſetz Rechnung tragen. Er empfiehlt den

ntrag a uf ge Ziſcrt ahlurren, denn der mecklenburgiſche
Arbeiter wiſſe nicht, daß er Menſch iſt und werde zur Wahlurne

kommandiert.
Brecour-Kiel erſucht die Fraktion, darauf hinzuwirken, r

die Verteilung von Druckſchriften in der Wahlzeit jederzeil, au
während der Kirchzeit geſchehen darf und die betr. Geſetzesbeſtim-
ung nicht bloß auf dem Papiere ſteht. m Kieler Kreiſe ſind

lugblattverteiler inhaftiert worden und eine Beſchwerde wurde
vom Landrat zurückgewieſen, weil der Gendarm angeblich nicht
gewußt habe, daß die Wahl ausgeſchrieben ſei. Wir können doch
verlangen, daß Gendarmen ſchreiben und leſen können. Die in
haftierten Genoſſen waren Arbeiter von der Torpedowerkſtatt, ſie
de e e ſen, obwohl der eine ſchon ſieben Jahre lang dort

e

W von Elm befürwortet den Antrag auf Aufhebung des
Jmnpfzwanges. Er behauptet, die Mehrzahl der Parteigevoſſen ſei
C den Jmpfzwang und eine Volks abſtimmung würde dieſe

ehauptung erwerſen. Betreffs des einheitlichen Reichsvereir s-
n ſei er min Singer nicht einverſtan den. Selbſt auf die Ge

a hr hin, daß für einzelne Teile des Reiches das jetzt beſtehende
echt verſchlechtert würde, ſei er für ein Reiche vereinsgeſetz.

Mecklenburg Hamburg, Sachſen würden nur gewinnen können.
Gottſchalk- Königsberg bekämpft den Antrag auf Aufhebung

des Jmp an es. s ſei ſchade um die Zeit des Parteitags,
ch mit dieſer Frage zu beſchäftigen. Der Parteitag dürfe nicht

eſtgelegt werden für die Gegner des Jmpfzwanges.
eymann, Gbttingen hält die Hereinziebung der Jmpffrage

in die Partei für groben uvige Die Frage ſei keine proletariſche
Frage. Widerſpruch und Beifall.)

Schöpflin beantragt u der Debatte, ſchließlich käme man
noch auf den Kneipp'ſchen zkaffee.

Der luß wird angenommen.
Im Schlußwort erſucht Wurm um Ablehnung des Antrags

auf Aufhebung des Jmpfzwanges. Er ſelbſt ſei Jmpfgegner,aber dieſe Frage gehe die Sozialdemokratie nichts an. r en
ſich, daß die parlamentariſche Thätigkeit der Fraktion keine An

ffe erfahren hat. Die Genoſſen, welche nach Quarck wegen der
dziele eine unruhige Nacht gehabt haben, müſſen ein böſes Ge

wiſſen gehabt haben, denn ein gutes Gewiſſen iſt ein ſanftes
Ruhekiſſen. (Heite keit.) Die Leiſetreterei des Genoſſen Peus be
dauere ich, auch Genoſſe Ulrich hätte nicht nötig gehadt, das Revo-
lutionäre, das uns heilig iſt, zu verſpotten. Üeberlaſſen wir das
ſchnarrende Rer den Gardeleutnants. Hut ab vor den Revo
lutionären von 1789 und 1848. Ohne ſie hätten wir kein Deutſches
Reich, keinen Reſchetag, keinen ſozialdemokratiſchen Parteitag.(Sehr richtig.) J- mehr ſich das Prole ariat organiſiert, um ſo

mehr bleibt dem Kapiialiemus der Sabel die einzige Zuflucht.
Wir müſſen dieſer Gefahr ins Auge 2 furch los und treu wie
bisher. Wir müſſen deshalb auf Demokratiſierurg des Heeres
dringen und verlangen die Miliz, das wahre Volk in Waffen.
David brauchte nicht die Spitze ſeiner Rede gegen die abſoluti-

wen oder ſcheinkonſtitutionellen Staaten zu richten, überall wo
er Kapitalismus die Macht hat, bedient er fich der Soldaten

gegen das Prolttariat, ich erinnere an die amerikaniſchen Pinker
tons an die Metzeleien von Fourmies in Frankreich. Ich ſchließe:
Wir müſſen die alte revolutionäre Taktik jetzt mehr als je in den
Vordergrund ſtellen.

Perſönlich bemerkt
Dr. David, daß er es nicht recht finde, das Schlußwort zu

perſönlichen Angriffen zu benutzen, wie Wurm es gethan
abe.
Peus verwahrt ſich gegen der Vorwurf der Leiſetreterei.
Die Anträge werden alle, mit Ausnahme der Anträge betr. das

Reichsvereir 8geſetz, die Beteiligung der Fraktion am Reichstage
Präſidium und die Aufhebung des Jmpfz vanges, der Fraklion
zur Berück ſichtigung überwiesen.

Es folgt die Beratung des folgenden Purktes: „Das Koali
tionsrecht“. Referent iſt

Richard Fiſcher- Berlin. Er führt aus: Die Frage des
Koalitionsrechts iſt auf die Tagesordnung des Parteltages ge
kommen um Antwort zu geben auf die O ynhauſener Karſerrede.Bei urſerer Stellung zur Monarchie brauchten wir vielleicht zu

dieſer Rede vicht Siellung zu nehmen, wenn wir nicht wüßten,
daß der Inhalt der Kaiſerrede den Herzenswünſchen unſerer
Unternehmer entſpricht. Haben ſie ſich doch mit affenartiger Ge
Awindigkeit in einem Telegramm dem Karſer z Verfügung ge
ellt, macht doch der Berliner O fizio es der Textil und Eſſen

ba one, der nicht mit Spreewaſſer, aber werignens mit Weih-
waſſer getaufte Gal zier, Schwein burg, für die Zuchthausvorlageimmung. Einzelne Blätter ſuchten reich ſpäter an der Kaiſer
rede zu drehen und zu deuteln, ſelbſt die Nordd Allg. Zig. ſie

mußte ſich aber von dem Bündierorgan den Vor vurf der Tait
loſigkeit machen laſſen. Wer zum Streik anreigt, ſoll ins Zucht-

haus. Welche Strafe trifft den, der in den Streik eintrit! Für
ihn würde doch nur die Tode ſtrafe ausreichend ſein. Sehr rich

tig.) Die ganze Drohung fällt damit in ſich zuſammen. Aber
ernſt gemeint iſt die Sache. Die Bielefelder Kuiſerrede vom vori-
gen Jahre, der Erlaß des Grafen Poſadowely beweiſen es. Eins
t Har: die Februar Erlaſſe hat man verlaſſen. Das iſt „ug eich

e Slruende Rechtfertigung der Stellung, die vor acht Jahren
die ostaldemokratie den Erlaſſen gegenüber eingenommen hat.
Man brauchte nicht an dem guten Willen dee Kaiſers zu zweifeln,
an mußte ſich aber ſagen, ſolche Dinge ſind mit dem Charakter
des Klaſſenſta es unvereinbar. Deutſa land aber iſt Klaſſen
ſtaat. ſind die v Poſadoweky Briefeld anderes als

e Stumm und Krupp.
Die veuen Mittel zur Ünterdrückang der ärbeiterklaſſe werden

aber unwiriſam dleiben, ſo unwirkſam, wie vor hundert Jahren
in d d s wonach der Verſuch jedernetenur die ünfeeien ſollen keinen Corpegeiß haben dürfen, ein Ar
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re s al
beiter ſoll nicht ehrlos ſein, der gegen ſeine Klaſſenehre und
Standesehre auftritt. Jns Zuchthaus ſoll der, der die Standes
ehre hochhält, Tugendbürger wird, wer ein Verräter an der
Klaſſenehre iſt. Hat man denn in den maßgebenden keine
Ahnung von dem Empfinden in der Arbeiterklaſſe. Ehrliche Ar
beiter ſollen auf eine Stufe mit Räubern und Mördern, Kupplern
und Meineidigen geſtellt werden. Die Unternehmer dürfen ſich
2 arrufegenoſſen chaften organiſieren, in Truſts und Ringen
oglieren.

Alle Behörden ſtehen den Unternehmern zur Seite Den Ar
beiter will man gewerkſchaftlich z w. 1 um
ihn dann politiſch ungefährlich zu machen. Jeder Gewerkſchafts
ührer, Redakteur, jedes Streikkomitee, jede Lohnkommiſſion würde

in Unterſuchung genommen werden. Und wenn ſich dann die
hrerloſe Maſſe zu Gewaltthätigkeiten hinreißen läßt, dann ſoll
e Bote und das Militär einſchreiten und das Blut ſoll flie
n. ir thun wohl Herrn Recke nicht Unrecht, wenn wir die
aterſchaft ſeines letzten Erlaſſes nicht ihm allein zuſchieben.

Militär ſcheint jetzt allgemein als die letzte Rettung angeſehen zu
werden. Wir Arbeiter verlangen die c T Freiheit wie die
Unternehmer aber nicht nur die Gleichheit auf dem Papier, auch
in der Praxis. Die Gerichte gehen ſchon jetzt allenthalben gegen
uns vor. Der Nötigungéparagraph wird gegen die Arbeiter an

ewendet in einer Weiſe, die allenthalben Unwillen erregt hat.
as iſt nicht alles als Den Wiaeſotet worden. Ein Mo-

nat für die Aeußerung Seht Euch dieſe Kollegen an. Haft
ſtrafen find für bloßes Poſtenſtehen ausgeſprochen worden. Wo
aber wirklich einmal an fich zu einer gewaltthätigen Hand
per hat hinreißen laſſen, da wurden drakoniſche Ürteile geſällt.
7 Monate, weil ein Arbeiter dem anderen die Mütze vom Kopfe
geſchlagen hat. Man vergleiche damit, was an Milde aus Richter
mund zu melden iſt wenn es ſich um Angehvrige ihrer eigenen
Klaſſe handelt. Jn Hamburg iſt ein Arbeiter freigeſprochen wor
den, der auf einen Streiker geſchoſſen hat. Was würde die deutſche
Arbeiterſchaft zu ertragen haben, wenn die Zuchthausvorlagt Ge
ſetz würde. Heute wird in Streikfällen Erpreſſung angenommen,
aber nur gegen Arbeiter nicht gegen Unternehwer, die ſich zur

n J d r h r dohnoerkürzung zwingen dur drohun ung.das Material der afen her vie Lealſo Poſadeo vsky ausſeher will
zu halten haben. Es iſt Polizeimaterial,wir wiſſen, was wir da

kein Arbeiter, keine Ge ſchaft, kein Abgeordneter der Sozial
Auf die bürgerlichen Pardemokraten iſt danach gefragt worden.

teien iſt gar kein Verlaß, ſelbſt auf die Freiſirnigen und das Zen
trum nicht ganz, geſchweige denn auf die Nationalliberalen, die
auch die Knebelung des Vereinsrechtes gut geheißen hätten, wenn
die Vorlage nicht gerade vor den Wahlen eingebracht worden
wäre. Wir ſind alſo auf uns ganz allein angewieſen, wir müſſen
urs für den Kampf ſtählen und wappnen, indem wir die Arveiter
auf den Kiaſſenſtandpunkt immer mehr aufmerkſam machen, ihnen
zeigen, daß es keine Verſöhnung mit dem Unternehmer meh giebt.
Solche Art der Agitation muß bei jedem Arbeiter Verſtändnis
finden. Den ultramontanen Arbeitern können wir dabei ihren
Herrgott und ihre Religion laſſen, wir brauchen Sie nur darauf
hirzuweiſen, vie ſich ihre Unternehmer nicht an die Religion
n Die Kaiſerrede bietet uns günſtige Gelegenheit zu dieſer
Agitation.

Das bißchen monarchiſche Gefühl, das hier und da noch bei
einem Arbeiter vorhanden ſein mag. wird dann ſchon zum Teufel
gehen. Wir müßten ja feige Hundeſeelen ſein, wenn wir die
ewige Betonung der vaterlandeioſen Geſellen, der ehrloſen Ge
ſinnung unerwidert laſſen wollten. Wenn der Kaiſer es für an
gebracht halt uns den Fehdehandſchuh hinzuwerfen, dann haben
wir auch den Mut, in aufzuheber (Brauſender Beffall). Wir
wollen den Arbeitern ſagen daß ſie von der monarchiſchen Re
gierung nichts zu hoffen und alles zu befürchten daben. Daß die
einzige Rettung für ſie nur die der Unter verfung der kapit
taltſtiſchen G ſellſchaft iſt (Großer Beifoll). Jch habe das ſichere
Gefühl, daß die ganze deutſche Arbeiterkiaſſe unſerer Fihne ge
wonnen werden muß wenn wir zu den Arbeitern kommen urd
ihnen zm ufen: Nicht bei dem Ka ſer, nicht bei der Regierung hadt
Ihr die Veſtietung Eurer Klaſſenintereſſen; es bleibt Euch nur
eine Mö,lichken Eure Vertretung der Sozialdewokratie zu über-
laſſen. Zu keiwer Zeit waren die Chwcer, alle zu uns herüber-
zuziehen, günſtiger als gerade jetzt. Deshalb bitte ich Sie, die
von mir Jdznen unt rbreitete Reſolution anzunehmen (Lang
anhaltender Beifall).

Die Re olvytio laptet:
Reſolution zum Punkte Koalitionsrecht.

Urter der kap a. ſtiſche- Pro ukonsweiſe hat die U ernehmer
klaſſe das Beireben, jeden Fortſchritt in der Produkiionstechatk,
jede Einführung arbeitſparender Maſchinen jede ih e günnige
Korjunktar dee Ab itsmarkles dahin auszun. tzen, die Löhne der
Arbeiter zu kürzen, de Arbeite zeit zu verlärgern und die politiſche
und wirtſchaft ſche Abhängigk it der Arbeiterkiaſſe zu erhöjen.

Die Arbeiter haben daher im Jntereſſe idrer Selbſterhalturg
urd der Hebung ihrer Lebenshaltung die Pflicht, mit allen im
heutigen Kleſſ nſaat verfügbaren politiſchen und wi tſchaftlichen
Kampfmitteln dieſes kultur feindliche Beſtreben der Unternehmer-
klaſſe zu vereiteln.

En unentbehyrliches Mittel zur Verbeſſerurg der Leben lage
und zur Ehboheng der o 'itiſchen und wirtſchaftlichen Unabhän
gigkeit der A beiterklaſſe iſt die ge verkſchaftliche O ganiſation und
die ungehinderte Benutzung eives geſetzlich gewayrieiſteten Koali-
tionsrecktes.

Der Parteitag erklärt es als eine der erſten Aufgaben der Ge
ſetzzebung, allen Arbeitern dar Koalitionsrecht zu gewähren und
e vegen die unabläſſigen Anſch äze des Unternehmertume ſicherzuſtellen. Er wendet ſo daher entſchieden gegen die Drobung

in der Tiſchrede des Kaiſers zu Oeynhauſen am 6. September
1898 demnäct ſt der Volksvertretung einen Geſetzent urf vo legen
zu laſſen, wonach 77 W Zuchthaus beſtraft werden ſoll, der
„gar zu eirem Streik anreizt“Sireitand on und Stre kverhängurg ſind für die Arbeiter
im wirtſchaftlichen Kan pfe ebenſolche Waffen wie Aueſperrungen,
Kündigungrard ohung dei beabſichtigter Lohnberab'etzurg und
dergieichen für die Unternehmer, tie durch ihre ſo iale Siellung
und ihre gerir ge I den Arbeitern wer im Vorteil ſi h
biſinden und ſoweit ſie in Verbänden. Riugen und Syndikaten
koaliert ſind von vornherein eine ungeheure Uebermacht gegen
über den Urbeitern beſitzen.

Vollzsblatt
Halle a. S., Sonnabend, den 8. Oktober 1898.
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Liebenwerda und die Mangsfelder Kreiſe.
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Der Parteitag fordert die deutſchen Arbeiter ohne Unterſchied
der h und religiöſen Anſchauungen auf, ſobald dem
Reichstag eine ſolche oder ähnliche Vorlage zugeht, Proteſtver
ſammlungen zu veranſtalten und die Asgeordneten zur Stellung
nahme gegen eine ſolche Vorlage zu drängen.

Der a v erblickt in der Kaiſerrede das unzweideutige
Zeugris, daß die in den kaiſerlichen Erlaſſen vom 4. Februar
1890 in Ausſicht geſtellte Sozialreform ſeitens der Regierung auf
egeben iſt. Der nunmehr erſt im richtigen Lichte erſcheinende

laß des Grafen Poſadowsky zeigt, daß das Reichsamt des
Innern ſtatt des früher in Ausſicht geſtellten „Schutzes gegen
eine willkürliche und ſchrankenloſe Ausbeutung der Arbeitskraft
eine Politik der Unterdrückung der Arbeiterbeſtrebungen auf wiri
ſchaftlichem Gebiete einleitet eine Politik, die den letzten Ar
beiter über das Märchen vom ſozialen Königtum“ aufklären und
n davon überzeugen muß daß im heutigen Klaſſenſtaat die Re
r immer mehr und immer deutlicher die Sachwalterin der

apitaliſtenintereſſen wird und allein die Sozialdemokratie die
rückhaltloſe und offene Vertreterin der Arbeiterintereſſen iſt.

Auguſtin Berlin: Ich ſielle den Antrag, in anbetracht des
länzenden Referats Fiſchers die vorgeſchlagene Reſolution ohne
ede Diskuſſion r anzunehmen. (Beifall.)

Die Reſolution wird einſtimmig angenommen. (Lebh. Bravo
rufe.

Abg. Ulrich kommt auf die Angriffe Wurms in einer perſön
lichen Bemerkung zurück, da er vorhin nicht im Saale anweſend
war, und verwahrt ſich dagggen, die Revolutionen von 1789 und
er n Pottet zu haben. r die revolutionäre Phraſe habe er

er pottet.
Es folgt der Bericht über die Fünfzehnerkommiſſion, die die

Frage der Landtags wahlbeteiligung beraten hat. Die Kommiſſion
ſchlägt folgende Reſolution vor:

Reſolution über die preußiſchen Landtagswahlen.
Die Beteiligung an den preußiſchen Landtagswahlen unter dem

Dreiklaſſenwahlſyſtem kann nicht wie die an den Reichstagswahlen
als eine Heerſchau betrachtet werden als ein Mittel, durch die

ählun Sti ein oraliſchen u erreichen,e tenelen, wenon die heit im Landtag erlangt.
Von dieſem Gefichtspunkle ausgehend, erklärt der Parteitag, daß

die Beteiligung an den Landtagswahlen nicht in allen Wahlkreiſen
eboten iſt, umſo veniger als bei der Kürze der Zeit, die uns von
en preußiſchen Landtagswahlen treunt, nicht daran gedacht wer

den kann, die in dieſer Frage jetzt weit aueeinandergehenden
Meinungen innerhalb der Partei einander ſo zu nähern, daß ein
einheitliches Vorgehen der Geſamtpartei möglich iſt.

Unter dieſen Umſtär den überläßt es der Parteitag den Genoſſen
der einzelnen Wahlkreiſe, über die Frage der Betelligung zu ent
ſcheiden. Wird in einem Wahlkreis die Beteiligung beſchloſſen, ſo
werden. falls es ſich daben um eine Unterſtützung bürgerlicher
Oppofſitionekandidaien handelt, die Kandidaten ſich verpflichten
wüſſen, für den Fall ihrer Wahl in den Landtag für die Ein
führung des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl
rechts, wie ſolches für die Wahlen zum Reichsiaz beſteht auch
e die Wahlen zum Landtag rn tet und im Landtag alle

aßnahmen entſchieden zu bekämpfen die geeignet ſind, die be
dere Volkerechte im Einzelſtaat weiter zu ſchmälern oder zu
eſeitigen.

Die zu dem Punkte preußiſche Landtagswahlen geſtellten An
träge fiad durch die Annahme dieſer Roolution erledigt.Liebtnecht erklärt kurz, daß die Reolution auf Vorſchlag von

Bebel, Kaut- ky und ſeiner Perſon zu Stande gekomwen iſt und
bittet um möjlichſte eiaſtimmige Annahme. Jn der Kommiſſion
habe nur Meiſt-Köln dagegen geſtimmt, weil er ein gebundenes
Mandat gen Wahlbetteilig ung habe.

Jn der Di-ku ſion verwahrt ſich Hoffmann Bielefeld gegen
den hier und da erhobenen Vor vurf daß die Bielefelder Genoſſen
gegen den Hamburger Parteitagsbe ſchluß gehandelt haben.Ein Schlußantrag wird angenommen.

Jm Schlußwort hebt Lebknecht hervor, daß in der Annahme
der Reſolution die Aufhebung des Hamburger Partei-
tagebeſchluſſes liege. Die Reſolution wird gegen wenige
Stimmen angenommen.
arF7 folgt zunächn die Beratung der zur Organiſation geſtellten

nträge. tRauch Hannover begründet den Antrag Die Parteitage haben
möglichſt in geographiſt günſtig gelegenen Orten ſtaitzufi den“
im Jste'eſſe größerer Spar amkeit.

Hörke Caarlet en urz degründet den Antraz, der Preß-
ſommiſſion des Vorwäſts das Recht zu geben ſich durch einen
Vertreter auf dem Puteitage vertreten zu loſſe Die Preßkom-
miſſion habe die Verantwortung für den Vorwärts zu tragen
und konnte über minche D age Auskunft zeden.

Hoffmann Zieleieid begründet den Antrag der Bäeelefelder
Genoſſen: 1. Die Beſchlüſſe der K eiskonferenz in denjenigen
Kreiſen, wel e eine Organiſat. on haven, ſiad für die Partei enoſſen
im Kreiſe bin end. Nuigehoben können ſie nur werden urch die
entſprechenden Bezirks o er allgemet en Prrteitage. Die Kreis
konferenzen haben das Recht, die Delegierten zun Prrteitag zu
wä len.

2. Die Beſchlüſſe der Bezirkspa teitage ſind vindend für die
Genoſſen des Agitationsbe itks. Aufgehooen körnen dieſe Be
ſchlüſſe nur werden durch den allgemeinen Partenag.

3. Die Anordnun en der Kee evertrauens a. änner, welche ſich
auf die A,itattion im Keeiſe ezieyen, haben Biitigkeit für die
Vertrauensmänner im Kreiſe. Rdae will der Beſchüſſe n der
Kreis und Bezi kekosferenzen mehr Gewicht deigelegt wiſſen.

Nachdem Leutert- Aboida gegen den Astrag bitr. die Ab
haltung des Parrettags geſprochen, wird der eibe abgeieh) t.

Gegen den Antrag, daß die Preß'ommiſſion des Vor wärts das
Recht erhalten ſoll, einen Vertreter auf den Parteug, zu encſenden,
erklärt ſich

Auer: Die Annahme des Antrage wiärde zwar kein Unglück
bedeuten, aber wir vollen doch alles übe flüſſige unterlaſſen. Die
Vertretung des Zentralorgans geſchieht auf dem P rteitag dur
den Parteivorſtand und e Redattion. Wir vollen nicht
mehr Jnſtanzen ſchaffen. Wenn die Berliner Genofſ neiwas üoer den
Vorwärts zu ſagen haben, o können ſie dies du ch ihren Vertreter
thun ſie ſiad ziemlich reichlich oertreten; wwr ſollten nicht n
überflaſſige Kompetenzen ſchaffen.



e

u des Vorwärts habee eirgend eine andere Preßkommiſſion, auf dem Parteitag habe

i nb e z a t für den Antrag ein.
auf a2 Akirat r 4 wird nach längerer Dis

gen die zur „Taktik“ geſtellten Anträge.s r „Vetleu det den Antrag Breslau: r
vorſtand aufzufordern, die Ergebniſſe der rbeiten der vom

iſſion für die Agrarlauer Parteitog r feüit en. Die Neu
ei nach ſo langer Zeit berechtigt. Er fürchte zwar, daß die

ſg gebracht habe. (Heiterkeit.)Sagen ſſion nicht wer e
rw. Vertretern in den Landtagen im

dein miteinander zu nehmen und den

teitag zur Beratung und Beſchlußfaſſung vorzulegen iſt.“

d e k w. er die Veröffentlichung der Arbeiten
uder r nicht in Ausſicht ſtellen könne. (Große

it.Scttletuſſton über den Antrag Breslau wird geſchloſſen, der

bgelehnt.m *Dietuſ on über den Antrag Mainz beteiligen ſich
Baudert- Apolda (dagegen), Zub ei l Berlin (dagegen), Scheide
mann Gießen (dagegen, gerade weil er ein Agrarprogramm

t).wünſe Piekuſſion wird geſchloſſen der Antrag Mainz abge

t.lehnt ſchließt die heutige Sitzung.

Tagesgeſchichte.
Das ſchneidige Vorgehen des Polizeiminifters

hat in der volksfeindlichen Preſſe begeiſterten Widerhall ge-
funden. Man verübelt bloß dem Miniſter, daß er nicht den
„ordnungsliebenden Bürger“ durch Veröffentlichung des Er
iaſſes im Staats Anzeiger gewarnt habe. Jetzt ſei aber das
Publikum aufgeklärt und alle, die „an Tumulten keine Freude
haben, hätten es nun in der Hand, ſich außer Gefahr zu
begeben. Da fragt es ſich, haben dieſe Scharfmacher- Organe
denn auch bedackt, wie ſchwer es oft ſein dürfte, der Gefahr
u entgehen Wird es immer möglich ſein, aus dem Men-
chenknäuel, in den man ohne ſein Verſchulden hineingeraten
iſt, wieder heraus zu kommen Und die Durchſchlagskraft
der Gewehre Weit ab von dem Schauplatz des Auflaufs
kann der „Ordnungsliebenſte* von einer abirrenden Kugel
in den Sand geſtreckt werden.

Bezeichnend iſt auch der Hinweis darauf, daß die Be
ſtimmungen durchaus nichts Neues ſeien, daß dieſelbe Jn
ſtrukion der G ndarmerie ja bereits im Jahre 1820 gegeben
worden ſei. Soll es beſonders empfehlend fir unſer viel
gerühmies humanes Zeitalter ſein, daß dieſelben Gewalt-
mittel ſchon vor 80 Jahren angewandt wurden? Es iſt
aber gar nicht ſo.

Vergleichen wir.
Der S 28 der Dienſtiuſtruktion für die Gendarmerie vom

30. Dezember 1820 lautet in den hier in Betracht kommen
den Stellen

Die Gendarmen ſind r auch ohne Autoriſation der vor
den Behörde, ſich der ihnen anvertrauten Waffen zu be

a) wenn Gewalt oder Thätlichkeit gegen ſie ſelbſt indem
ſie ſich in Dienſtfunktiog befinden, ausgeübt wird

b) wenn ſie auf andere Art den ihnen ange wieſenen Poſten
nicht behaupten oder die ihnen anvertrauten Perſonen
nicht beſchützen können. Es liegt ihnen jedoch auch in
dieſen Fallen ob, die Waffen nur, nachdem gelinde
Mittel fruchtlos angewandt ſind, und rur,
wenn der Widerſtand ſo ſtark iſt, daß er nicht
anders als mit gewaffune.er Hand überwunden werden
kann, und auch dann noch mit möglichſter
Schonung zu gebrauchen.“

Alſo „vur, nachdem gelinde Mittel fruchtlos an
an ſind, und nur, wenn der Widerſtand ſo ſtark

Herr v d. Recke verpflichlet die Beamten, daß, wenn ſie
einmal genötigt ſind, mit bewaffneter Hand einzuſchreiten,
ſie von der Waffe ſofort wirkſamen Gebrauch zu
macken haben.

Von der Anwendung „gelinder Mittel“, von „mögzlichſter
Schonung“ kein Wort.

Es hilft kein Deuteln: Der jetzige Erlaß iſt weit ſchärfer,
der Beamte wird ihn nicht anders auffaſſen können, als daß
er im Zeitalter der arößeren Schneidizkeit alle der Jnſtruk
tion vom Jahre 1820 anhiftenden Humanitätsfloskeln als
überflüſſig zu berachten habe.

Die „Arbeiterfreundlichkeit“ des Unternehmer-
tums charakteriſiert im neueſten Heft der Conradſchen Jahr-
bücher für Nationalökonomie und Statiſtik der Profeſſor
Biermer in GSreifswald ſehr treffend. Er ſagt da über
die Unternehmerverbände:

„Die Mö lichkeit einer durchzreifenden Verbeſſerung in
den Arbeitsbedingungen iſt bei Betrieben, die durch ein
Syndikat verbunden ſind, in höherem Maße vorh nden, als
bei nicht kartellierten. Aber eine Mög'ichkeit iſt noch keine
Wahrſcheinlig keit. Man hat wohl gehört, daß die Unter
nehmerverbände eine größere Gleichmäßigkeit der Arbeits-
verwendung und die dauernde Beſchäftizung der notwendigen
Arbeitskräfte garantiert haben, aber davon, daß eine kar-
tellierte Jnduſtrie freiwillig die Arbeitslöhne ihrem Kapital-

entſprechend aufgebeſſert habe, iſt nichts bekannt ge
orden.“
Das iſt richtig. Und der Mann kennt ſeine Leute, denn

er war jahrelanz Handelskammerſekretär in Münſter. Das
iſt ja das Bezeichnende im gegenwärtigen Verhälinis zwiſchen
Arbeitern und Uxternehmern, daß letztere die ſteigenden Ge
ſchäfts ewinne ganz und gar für ſich allein in Anſpruch
vwehren und den Arbeitern auch nicht die geringſte Auf
beſſerung zugeſtehen wollen. Daß ſie damit ſyſtematiſch zu
künftigen Kriſen die Wege ebnen, ſehen ſie meiſt nicht ein
urd, ſo weit ſie dieſer Einſicht fähig ſind, denken ſie: Nach
uns die Sün flut!
Unm dieſer verbohrten kulturfeindlichen Profitmacherei um
jeden Preis un eſtört feöhnen zu können, ſollen den Ar
beitern durch das Zuchthausgeſetz völlig die Hände gebunden

n den An „Aus will die Nationalzeitung dene 8 tie laſſen unddemnach auch eine e Se r
n. gedacht. Das Blatt ſchreibtgegen die Soz
dann weiter

z v Geſetze enthalten Strafbeſtimmungen ger
Delikie, weiche im Zuſammenhange gerade mit den in den
betreffenden Geſetz en behandelten Angelegenheiten vorzu
kommen pflegen; ſo auch die Gewerbeordnung im Hinblick
auf das in der Gewerbegeſetzgebung gewährte Koalitions
recht; hier iſt und bleibt der Rahmen für ſchärfere Be
ſtimmungen, falls die Notwendigkeit ſolcher dargethan wird.
Ueber dieſe Notwendigkeit behalten wir, wie nach der Ver
öffentlichung der Poſadowkyſchen Rundfrage und nach der
Oeynhauſener Rede, unſer Urteil vor, bis das Material für
ein ſolches bekannt gemacht worden die Anregung zu einer
Abänderung der Beſtimmungen des allgemeinen Straf-
geſetz buches über den Schutz der perſönlichen Freiheit
aber darf, ſo ſcheint uns, ſchon jetzt als unbegründet
bezeichnet werden. An eine Verſtärkung des Schutzes
der perſönlichen Freiheit gegen behördliche Ueber-

rifſe, des Schutzes gegen den moraliſchen Zwang zum
weikampf oder dergl. wird ja nicht gedacht; was

man im Sinne hat, ſind Beſchränkungen der perſönlichen
Freiheit der einen, weil angeblich durch Gelteadmachung der
ſelben die perſönliche Freiheit der anderen geſchäigt werde.
Gegen die Abſicht derartiger allgemein gehaltener Abände-
rungen des Stirafgeſetzöuches hat man allen Srund, miß
trauiſch zu ſein“.2 L ere iſt durchaus richtig. Aber die National
Zeitung ſchießt vorbei, wenn ſie die Charakterifierung des
J 153 als eines Ausnahmezeſetzes widerlegen zu können
vermeint durch den Hinweis auf die Abſichten der Geſetz
geber. Daß durch den S 153 der G. O. Handlungen an
Arbeitern beſtraft werden, die für alle anderen be
ſonders für die Unternehmer als ſtraflos gelten,
das giebt dem Paragraphen ſeinen ausnah negeſetzlichen
Charakter, außerdem das, was die Geſetz zeber nicht hinein
legen wollten, die Gerichte aber in neueres Zeit hinein-
interpretiert haben.

Varteinachrichten.
i der Gemeinderate wahl in dem heſſiſchen FleckenGries wucden vier So ialdemokratea v 278 bis 429

Stimmen gewählt, während die Gegner es nur auf 201 Stimme
breen die Redaktion der Mannheimer Volksſtimme
iſt der Parteigenoſſe Herzberg aus Leipzig eingetreten, um denRedchenr tie zp e der am 1. Ok ober eine vierwöchige

efängnisſtrafe angetreten hat.W v Vartetgenoffe Gabriel Löwenſtein, Redakteur
an der Fränkiſchen Tazespoſt, hat am 5. Oktober die 2 monatige
Gefängnisſtrafe angetreten, die im vom Geſchworenengericht wegen
Beleidigurg des Nurnberger Magiſtrats auferlegt warde. Das
Urteil erſcheint um ſo härter, als Löwenſtem ein Greis von 73

ahren iſt. Die Partei, ſür die er h Lebenlang raſtlos im
W gekampft hat, gedenkt ſeiner mit den herzlichſten

r 77 er am 20. Dezember geſund und wohl zu
uns zurückkehren e. Bee h äh ru Amſterdam. Eſn erfreuliches Zeichen für das Wachs
tum der Sozialdemokratie in Holland iſt der Umſtand, daß das
Partei Organ, der „Sozialdemokrat“, der bie her zweimal wöchentlich
erſchien, ſeit 1. Oktober wöchentlich dreimal herausgegeben werden
kann. Hoffentlich wird nun auch das tägliche Erſcheinen nicht zu
lange auf ſich warten laſſen. eEn anderes, freilich weniger erfreuliches r für die Wirk
ſamkeit unſerer Propaganda iſt der ſchärfere Ton, den die Polizei
gerichte jetzt gegen unſere Parteigenoſſen anſchlagen. So iſt
Schaper, Mitglied des Gemeinderats von Groningen und dec
Provinzial Staaten, wegen Beleidigung zweier Bürger zu der für
holländiſche Verhältniſſe außerordentlich hohen Slrafe von 300
Gulden (rund 500 M.) oder zwei Monaten Gefängnis verurteilt
worden. Den Wahrheitsbeweis für ſeine Behauptungen an utreten,
hatte ihm das Gericht verweigert.

gokelees und Provinzielles.
Halle a. S., 7. Oktober 1898.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle und
den Saalkreis. Donnerstag abend fand bei Mehzert,
Preßlers Berg, eine öffentliche, ziemlich gut beſuchte Ver
ſammlung ſtatt. Der Vorſitzende gedachte des verſtorbenen
Genoſſen Knöchel, zu deſſen Andenken ſich die Anweſenden
von den Plätzen erhoben. Hierauf erhielt Genoſſe Redakteur
Wieſenthal zum Vortrage: „Völkerfrieden und
Völkerverhetzung“ das Wort Redner führte folgen
des aus: Unter den Völkern herrſche Friede, wenn unler
ihnen die Waffen ruhen und der Verſuch die Streit-
händel der Völker in Frieden zu ſchlichten, ſei nicht immer
27 eweſea. Es ſei eine Grundlage des Völker-rechtes, a ſelbſtändige Völker miteinander in Frieden leben

ſollen, oder während eines Krieges den andere Völker mit
einander führen wenigſtens neutral zu bleiben. Dieſe Neu
tralität ſei aber auch ſtets zum Scheine geweſen, denn ge-
rüſtet ſei in Europa jedes Volk. Trotz der vorhandenen
Aoſicht der auswärtigen politiſchen Machenſchaften, Frieden
zu erhalten, ſei doch der Krieg heute näher, als man glaube.
Die Politik, den Frieden zu erhalten, verdiene aber Aner
kennung, denn ſie verfolge Zwecke, die den Ländern mehr
Nutzen brivgen, als zweifelhafte Kriege. So verwerflichauch die Politik des Eroberns ſei, ſ gehe es dennoch
Staaten, welche meinen, verpflichtet zu ſein, dieſe Politik zu
der ihrigen zu machen. Ein ſolcher Staat ſei Preußen geweſen, der im Jntereſſe der Landesverteidigung einer er

gänzung“ oder „Abrundung“ bedurfte! Die friedlichſten,
die kleinſten Staaten haben unter dieſer Eroberungspolitik
von jeher gelitten ja, ſeien größeren Staaten einverleibt!
Die Eroberungspolitik ſei wahrſcheinlich auch der Hauptplan
Deutſchlands und wenn ſie in der Richtung der Floiſten
politik auftauche, ſo zeige ſich nur, daß man ſeine Aus-
ſichten auf das Waſſer führi, welches aber keine Balken
habe. Aber auch nicht darin beſtehe die Politik des Frie
dens, daß ſich ein Volk, um den r zu bewahren, von
anderen Völkern alles gefallen laſſen muß. Ein Volk, daß
nicht von anderen Völkern gefürchtet und geachtet werde
iſt bald verloren. Auch die Sozialdemokratie iſt ſ. dieſer
unabweisbaren Thatſache bewußt, aber dabei wohl fühlend,
daß nur die henen Klaſſen die Urheber der Konflikte
mit anderen

h hverſechtenim Fart eußern! Jndem ſich die Völ
zum

i eden beharren könnei r Be der gegen geſchieh en
inreißen zu laſſen, denn der Mächtige will noch mä

die T n 2 per die a ir und die eſer HeereZu e Ehren und wollenkrie u ſie träumen von Ruhmin die lacht! Jeder Leutnant möchte ein Napoleon wer
den. Nur ein Blick in den rin und ſie werden ſich
ſelbſt grauſam enttäuſcht fühlen. Hauptmittel, die Völker
ſür den Frieden zu ſtimmen, würde die Abrüſtung aller
gerüſteten Völker ſein und der Vorſchlag des Zaren ſei
vortrefflich geweſen, wenn er nicht deutlich erkennen ließe,
daß die größten Reiche die blutſaugenden Koſten für das
ſtehende Heer nicht mehr aufbringen können Um im
zum Kriege gerüſtet zu ſein, bedürfen die Staaten des Geldesund damit hätte heute jede Regierung zu rechnen, unter

Kontrolle der Unterthanen und Gläubiger z kommen, welchealle mit einander einſehen gelernt, daß der Militarismus die

Nationen ruiniere. Endlich liege noch die Gefahr darin,
daß die Ariſtokratie auch die Diplomatenämter inne habe.
Der Charakter dieſer Diplomatie ſei herrſchſüchtig, eitel und
willkürlich. Ariſtokraten und Juriſt en dürfen niemals
ſolche verantwortliche Poſten erhalten, weil auch die letzieren

Eniſtellung, Lug und Trug und Verhetzung auf
Banner geſchrieben Schließlich geht Redner noch in
knapper Form auf die Völkerverhetzung in Turopa ein, ſtreift
die öſtreichiſchen und die franzö iſ Zuſtände und ſchließt
mit den Grundſätzen der internationalen Sozialdemokratie:
Keine Kriege, keine Völkerverhetzung, ſondern
Frieden, dauernden Frieden. Darin eben erſcheme die Macht
der internationalen Sojialdemokratie, dereinſt zur richtigen
Zeit die Geſchicke der Völker entſcheidend ſelbſt zu ordnen

und die Aufrichtung des dauernden Völkerfriedens durch
zuführen. Lebhaft'r Beifall folgte dieſen Autführungen.

Ueber die bevorſtehenden Landtage wahlen fand am Schluſſe
noch eine ſehr lebhafte Debatte ſtait. Erfreu'ich war es,
zu ſehen, daß eine Anzahl alter, weißbärtiger Genoſſen in
der Ver'ammlung bis zum Schluſſe aushielten.

Schulen und Lehrer bei den Landtagswahlen.
An die Schulen und Lehrer hat die Regierung für die Ur
wahlen zum Landtage folgende Anweiſungen ergehen laſſen:
„Ueberall, wo mangels anderweiter geeigneler Räume die
Schulzimmer für die Wahlhandlung in Anſpruch genommen
werden müſſen, iſt dies ohne weiteres zu geſtatten. Am
Tage der Urwahlen fällt der Unterricht aus, u mit
der Maßgabe, daß ſolche Lehrer, die an dieſen Wahlen ſich
eſetzlich nicht beteiligen dürfen, ſowie die Lehrerinnen amWerliage ordnungsmäßig Schule zu halten haben, und daß,

wenn bei den Wahlen in einem Orte ſich das Wahlgeſchäft
nicht über Mittag hinauszieht, nur der Vormittag ſchulfrei
ſein darf. Jedem Lehrer, der zur S rr der Wahlhand
lung herangezogen wird, muß der erforderliche Urlaub ge
währt werden.“ Bei dem Mangel an geeigneten und ge
räumigen Wahllok ilen, wie er in Halle vorhanden iſt, ſei
die Aufmerkſamkit unſerer Behörden ganz beſonders auf
vorſtehende Anweiſung gelenkt.

Die Haltung der halleſchen Hanudelskammer.
Oft geſchieht es nicht, daß man von der Handelskammer in
Halle etwas hört, dieſe ſchlummert entſprechend ihrer Ver
tretun und würde ſicherlich längſt ſchon den Weg alles
Fleiſches gegangen ſein, würde ſie nicht als Reichs Jnſtitut
beſtehen müſſen und ab und zu Berichte an die vorgeſetzte
Behörde zu machen haben.

Jetzt hat ſich die Handelskammer an der Konferenz, welche
bezweckt einen neüen Bund für Handel und Gewerbe nach
dem Muſter „des Bundes der Landwirte“ zu gründen, be
teiligt. Die Konferenz fand in Leipzig ſtatt. Was der
Kaufmar néſtand an Antiſemiten, Zwangs Jnnungsbrüdern
und ſonſtigen induſtriellen Scharfmachern hat, war dort ver-
treten. Von 462 kaufmänniſchen und gewerblichen Vereinen
Deutſchlands waren 64 vertreten. Von 102 deutſchen Han
delsk mmern 11, darunter die halleſche.

Wenn man ſich die Vertreter der Handelskammer hier

galzarbeiter-Serſammlung ſtatt, woſelbſt Genoſſe

s dieſer Vorſtellung werden, in Berückſichtigung der Schulferien,

Naunmburg. Vortrag des Genoſſen Regie
rungsbanmeiſter a. D. Keßler über die poli

Gön
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tiſche Lage. die b Ankündigung diesh h e en Sellb eſennm
ſchien unſere an „beunruhiund „beläſtigt“ zu heben a ber Pladaſſäul n waren vie

Betreffenden Druckbogen faſt alle abgeriſſen worden. Sogar
Gy nnaſiaſten hatten a dieſer ſtaatsrettenden Arbeit mit
Eifer gewidwet. Uns freilich würde man ſolche Thaten als
Roheit oder Flegelei aurechnen doch wenn zwei dasſelbe
zhun, iſt es eben nicht dasſelbe! Jn grimmer Jronie wies
der am ſelben Tage zu einem Monat Gefängnis verurteilte
Genoſſe Keßler am Eingang ſein s Vortrages darauf hin,
wie doch ſogar ein Erſter Staatsanwalt menſchlichem Jrren
ſeinen Tribut zu zahlen habe. Haite der öffentliche An-
Eläger in der Strafkammerverhandlung vom Montag unſeren
Genoſſen als einen wüſten Hetzer und anarchiſtiſchen Brand
redner hin zeſtellt, der am Abend durch die 10 Pfennige
Entree vorausſichtlich eine ſchöne Einnahme haben werde,
konnte Redner leider mit Recht ſeſtſtellen, daß die
Verſammlurg, wohl infolge der bürzerlichen Staatsretterei,
nicht e ſehr zahlreich ſei. Trotzdem war der Herr
Polizeiinſpektor in Begleitung eines Serdemten ſelbſt zur
Ueberwachung erſchienen. Ja ſogar die Staatsanwaltſchaft
chien durch einen Herrn vertreten zu ſein, der ſich eifrig

Notizen machte, wohl um Material zu einer Anklage zu ſam
neln. Was dem Vortrage dies Genoſſen Keßler beſonderen
Wert verlieh, war neben der Sſilderung der politiſchen Lage
die ungemein treffende und feſſelnde Kritik der Unſinnigkeit
des kavitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems das zu wirkl'cher
»Sozialreform völlig vn fähig ſei und ſein müſſel!l Mit

großer Schärfe ginz Redner, wahrſcheinlich veranlaßt durch
e jüngſt erlittene Verurteilung, namentlich auf unſere Auf-

an des Bezriffes Revolution ein und ein
dringlich, daß wirin einem anarchiſtiſchen wirt-
ſchaftlichen Bürgerkriege, in einer gewaltigen
Revolution mitten drin ſtehen. Allgemem wurde
bedauert, daß der Herr Staatsanwalt nicht ſelbſt zur Stelle

war. Er hätte ſonſt Gelegenheit gehabt, ſich davon zu über-
zeugen, wie ſehr er am Montag morgen im Jrrium ſich

fand, als er unter Hinweis auf die Erfurter Krawalle
wider den ſozialdemokratiſchen Anarchismus
Jos;og. So aber urteilt auch dieſer Hüſer des Rechts wie
Faſt alle unſere Gegner aus einer hanz anderen Welt heraus
über eine ihm fremde Welt. Milde ent chuldiote das der
wüſte Umſtürzler mit den Worten des Weiſen von Nazareth:
„Herr, vergieb ihnen, denn ſie wiſſen nicht, was ſie thun
Aber die neue Zeit kommt auch beute mit Macht und
Brauſen. Möge die feierliche Mahnung des Redners, doß
das denkende Proletariat ſich dieſer unſerer Zeit einer ge
waltigen Kulturentwickelung ſtets würdig erweiſen möge, auf
fruchtbaren Boden gefallen ſein. Möze das ardbeitende Volk
ſich immer mehr durchdringen laſſen von der Verſickerung,
mit der Genoſſe Keßler ſich verabſchiedeie: „Keine Macht

Der Welt kann unſere Bewegung unterdrücken!“
Da Redner zur Bahn mußte, wurde die Verſammlung

ſchon gegen 10 Uhr vom Genoſſen Grunert mit einem
dreimaligen Hoch auf die Sozialdemokratie geſchloſſen, nach

dem Geuoſſe Knauer vorher noch die Kampfekweiſe der
Gegner gegerßelt und das Abonnement auf das Volksblatt
dringend emp'ohlen hatte.

Aitenburg. Hier brannte heute früh 6 Uhr das Leihhaus
von Karl Troſchke vollſtändig nieder.

à

Turn- Verein „Germania“, Aue.
(Mitglied des Acbeiter-Turnerbundes.)

Sonntag den 9 Oktober im Diana-Saal, Aue,

Abturnen mit Rekruten-Bd R 3 d Täglich große Vorſtellung.Hierzu ſird alle Turngenoſſen von Nah und Fern, ſowie Freunde un e groles e i r. n
Achtungevoll

S Auktion.
Gönner des Vereins ergebenſt eingeladen

Der Vorſtand.
Anfang des Konzerts 2 Uhr, des Balles 5 Uhr.

cigentele. Monat September ſind in denSchuhfabriken t P zu ver nd Kühn verletzte
d h ken Mittelfinger an der Stanze. Bei

Sch quetſchte ſich Wilhelm Handſchuh die linke Hand an
Bei Seil Seile nene eteppmaſchine. e e uen Glrtner die Mittelfiager beider Hände an er Sohlenpreſe

Bei Arſand quetſchte ſi arl Au
rechten Hand an der Walze.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.Halle, 6. Oktober.

Die Lauchſtädter Mordthat, die ſchon einmal im April
d. J. das Schwurgericht beſchäftigt hatte, kam heute zum zweiten
Male zur Verhandlung. Damals wurde die Sache vertagt, weil
von ärztlicher Seite Sedenken gegen die re Page anälgt des
Angeklagten geltend gemacht wurden. Der Angeklagte iſt zur
Beobahhiung ſeines Geiſteszuſtandes in eine Jrrenanſtalt gebracht
und längere Zeit unterſucht worden. Die Sache wird Veranu-
laſſung geben zu größeren wiſſenſchaftlichen Auseinanderſetzungen,
da einerſeits von Aerzten behauptet wird, der Angektagte ſei
un zurechnungsfähig und andererſeits geſagt wird, er ſei
normal. Zu heute ſind neun ärztliche Sachverſtändige geladen,
darunter die Herren Kreisphyſikus Ax. Fielitz, Sanilätsrat Dr.
Riſel, Oberarzt Dr. Heilbronner und Ober- Medizinalrat Dr.
Thalmann. Es ſind 74 Zeugen geladen und wird die Verhand
lund zwei Tage in Anſprüch nehmen.

Als Angeklagter wurde aus der Uaterſuchungshaft vorgeführt
der Maurer Ulbert er Eduard Schneider aus Lauch-

ädt, geboren am 18. Januar 1812 in Falkenberg und vorbe-
traft wegen Betrugs mit 14 Tagen Gefängnis Der Angeklagte
iſt verheiratet, hat ſich aber im Jahre 1895 von ſeiner in Heeger
mühle bei Berlin lebenden Frau getrennt und hat im Jahre 1896
in Lauchſtädt mit einem 16 ährigen wagen Mädchen ein Liebes
verhältnis angeknürft, weiches in dem ihm zur Laſt gelegten
Verbrechen am 21. Februar d. J. einen tragiſchen Abſchluß fand.
Er wird beſchuldigt, an dieſem Tage auf dem Wege von
Schotterey nach Lauchſtädt die 18 t Arbeiterin Luiſe
Hentſchel aus Lauchſtädt vorſätzlich und mit Ueber
legung getötet zu haben, indem er aus einem Revolver
auf ſeine frühere Geliebte zwei Schüſſe abgab und das
Mädchen dadurch derartig verletzte, daß es infolze der erhaltenen
Schußwunde am 16. März d. J. in der hieſigen Klinik ſtarb.
Bemerkenswert iſt an der Sache, wie ſich das Verhältnis
zwiſchen dem jungen 16jährigen Mädchen und dem 56zährigen
Ehemann entwickelte. Nach dem Verlaſſen ſeiner Ehefrau kam
der Angeklagte rach Lauchſtädt, wo er am Bau der landwirt
ſchaſtlichen Verſuchsſtation Beſchäftigung fand. Er logierte bei
den Arbeiter Springer'ſchen Eheleuten und lernte dort das junge
Mädchen in der Schoeſter der Frau Springer kennen. Er zeigte
Zureigung zu dem Mädchen und fand auch mit ſeinem Liebes
werben bald Gehör, do die Umgebung des Angeklagten annahm,
ſie babe es mit einem Mann Mitte der Dreißiger zu thun, der
erſte Abſitten habe, das Mädchen zu hein aten. Der intime Um-
gang zwiſchen dem Paare blieb nicht ohne Folgen und die
Her tſchel gebar om 19 Juli v. J. ein Kind, das jetzt noch am
Leben iſt. Der Arget.agte will feſte Abſichten geyabt haben,
die Hentſchel zu heiraten und ſorgte 3 gut wie wöglich
für den Unterhalt des Kindes. Oösgleich der Angeklagte
zu jener Zeit auch in Leipzig und in anceren Orten
gearbeitet katte, ſetzte er doch das Verhältnis mit der
Hintſchel fort und kam regelmäßig wöchentlich nach Lauchſtädt,
was die Eltern der Hentſchel auch duldeten. Ende v. J. brachten
aber Heutſchels in Erfahrung, daß der Anugeklagte verdeiratet iſt.
Es kam zwiſchen der Familie Hentſchel und dem Schneider zu
Reibereien, die zu Anfang des Jahres den Bruch des Verhäſt-
niſſes herbeiführten. Am 15. Februar kam Schneider, der igzwiſchen
eiferſüchti je Anwandlungen bekommen hatte wieder nach Lauch-
ſtädt und richtete an Luiſe Hentſchel die Frage, ob ſie geäußert
habe, daß er nicht der Vater ihres Kindes ſei. Eine darauffolgende
Auseinant erſetzung veranlaßte den Angeklagten ſeine bei Hentſchels
untergebrachten Sachen zum Arbeiter Sprinuger 38 ſchaffen. Da
ibm aber wegen ſeines Verhältniſſes der Bürgermeiſter am

in den kleinen Finger der

17. Februar verbot noch ferrer dort zu wohnen ſo ſiedelte

BeVeissemteols,

Schneider am 19. Februar und nahm bei
dem Reſtaurateur o Am 20. uarbeſuchsweiſe nach e ädt te in dem „G n 7
Stern die L l rigen onſumverſuchen. Nachdem

kt hatte vecließ er

ch zu locken, hat ne durch eine
tiſe! So etwas Schandliches

ä

zu nehmen und ſich ſo gab er früher an wenn ſie nichts von
hm wiſſen wolle, zu erſchießen.

emacht Ec erwiderte darauf: „Lieſe, ärgere mich nicht bis aufs
lut! Du weißt, wie wir ſtehen.“ Dabei faßte er Luiſe Hentſchel

an einem Arm zog ſeinen Revolver aus der Taſche und ſchoß
dem jurgen Mädchen eine Kugel in die Bruſt. Die Hentſchel
ſtürzie ſofort nieder, erhielt aber im Niederfallen noch einen zweiten
Schuß, der durch den Tragkorb in den Räcken drang. Dar
richtete er die Waffe gegen ſich und ſtreckte ſich durch einen Sch
in den Mund wieder. Schneider wie auch die Hentſchel wurden
dann nach der dieſigen Klinik befördert, wo erſterer wieder her
geſtellt und von dort in Haft gebracht wurde, und die letztere am
16. März verſtarb. Der Anzeklagte iſt geſtöndig räumt alles
ciu, will aber die That nicht mir Bewußtſein ausgeſün ſt haben.

ſetzung fo'ot in nö ter Ne.)

äh e l hO. J, Weißenfels. Sie köngen früher räumen, müſſen aber
icherl m das Quariat bezahlen.

H. K. Verrat von Am sgeheimniſſen iſt ſtrafbar. Führen Siebein Minſſter der Juſti; Beſchw rde.

E. S Nicht immer.
H. B. Warum Eine Eſelei!
D., hier. Verz veifelte Mitt l wende man nicht gleich an.

i d. re T. Wieſemſhal, n. S
e

Hoſenträger,
20, 25, 40, 50 Pf.

a Hoſenträger n
mit gutem Gummiband, prakt. Mechauk

und Ia-Ledergarnitur
75, 1.--, 1.25, 1. 0 bis h M.d C. V. Ritter,

Leipzigerſtroße 90.
eganteden Nenmarkt-Fiſchhalle

Thomaſinsſtraße 42 Geiſtſtr. 33.

a Spielplan vom 1. bis 15. Oktober

Ap oll Theater. Reſtaurant zur Reichshalle, Zzander, Schollen, Seezungen,

Henriettenſtraſze 32.
Empfehle mein Reſtaurant mit ſchattig.

Täglich friſchen Schellfisch,

Seelachs, Seeaal, Cabliau,
lebende Karpfen, Schleie,

Hechte u. Aale
Heute extra lebendfriſchen

R. Keune.Luft Potpourri. Trudy BrigardyGedächtnis Kürſtlerin. Brothers

Geſchäfts-Eröffnung.
Mi ich am heutigen Tage das von Walzer nud Liederſängerin. PaulErlaube mir die ergebene Mitteilung, daß ich am heutig g Halway, des verkckte muſikaliſche ant Vernſtein in Trotha zur Ver

ſteigerung: ein gr. Poſtenmir erkaufte

Restaurant zum Vereinskrug
eröffnet habe.

Bitte werte Nachbarn, Freunde und Bekannte, das Wohlwollen und Ver Otto Richards, Humoriſt mit nur
trauen was mir in meinem früheren Geſchäfte zu teil wurde, auch fernerhin zu ſelbſtverfißtern R pertoirx.

i b 8 geſorgt.bewahren. Für gute Küche und Keller wird Miaumar,
Hoch chiungsvoll

D Kleines Vereinszimmer frei. Wo

Antonio ausgezeichnete Turner am
3rachen Nick. Frl. Paula Severag,

Genie. Fräul. Eiſa de Plauque, und Tabak

Hand und Kopfequilibrißen. Herr
FoſtümSoubrette. El et Viktor, ind verſchiedene andere Sachen.

B Flusshechkt, à Pfd. 60
Aus friſcher Waggonladung empfehle:
Bücklinge, Sprotten, Schell-Sonnabend den 8. Oktober von fiseh theriabends 6 Uhr an kommen im Reſtou nern Bratheringe, Sardinen,
Hering in Gelée Bismarok-

heringe, Rollimops eto-
Für Wiederverkäufer Rabattpreiſe.

Sämtl. Parteiſchriften
Zigarren

Schnittwaren, emaill.

W. Bernstein.

Ende 11 Uhr.

Jeden Sonntag von 115 1 Uhr

Anfaug 8 Uhr.

Weißt Du, Mutter, was mir geträumt hat
J habe Prafſers Wurfſtfabrik geſehen,

a gab's ſo viele ſchöne Würſtchen,
Jauerſche, Wiener, Regensburger, Knoblauchwurſt

a Pfund 50 Pf.
Zu dinen mönt ich gehn,

a brauben wi keinen Hunger mehr zu leiden.
Prassers. Wursifabrik, Cöpferplan 2,

Verkauf Hof links,

s S

ſowie W2 Vorſtellungen,
chmittags 4 Uhr hei halben Preiſen

d ahnt 8 Tr. eSonnabend S4 3 Schlachtefeſt. e
Fr. Peters,

Blumenthalſtr. 27.

„Sry wer
Gänſepökelſleiſch

t e
Nagdehurger Sauerkohl

emp e nlt Johs. Schwarz,

Die Volksbuchyandlung.
10 Pfd. 4,70.4,10 Pfd.Katurbutter, e l Lun t

Sofa aufpolſt.ra 5 M., Matratze 3 M.
Tapezieren billig Fleiſcherſtr. 27, p.

Faſt nene Wirtſchaſt
fortzugshalber zu verkaufen.

A. Sack. Thüringerſtr. 23.

Kanarienvögel.
Sonntag, Montag und Dienstag

kaufe im Central Hotel Kanarien

10 Geiſtſtr. 70.

nRestaurant Beyer,
Brot!
groß u. wohlſchmeckend nach Art
des Thüring. Landbrotes. Al
Konſummapken.

Karl Kooh, Herrenſtraße 1,

Leiterwagen,
blau oder eiche lackier3, 4 6 7 10 vie 13 M.

Alle mit eiſernen Achſen und

offeriert

Brot! ff. Heringe7 und 6 Stück 25 Pfennig, à Stück
5. 6 und 7 Pf.

lle Sorte: yr, marinierte Heringe
2 Stück 15 Pf.

Magdeb. SauerkKohl
2 Pfd. 15 Pf.

ff. Margarine,
nur feinſte Marke, à Pfd. 60 Pf.

ff. Musgewürz
A. Trautwein,

Gr Ulrichſtr. 31.

Sternſtraße 5.
Sonnabend

rüh 9 Well-fleiſch, abends diverſe Wurſt.

Schlachtefeſt,
wozu freundl. eirſadet B. Herbig.

F 1KüoJ Stlahle- Feſt. S
d SReſtaurant zun Südpiericl S w. ca 20iegen s i

BRohnen und Erbsen Pfännerhöhe 28. Heute Sonnabend
à Pfd 13 Pf

Linsen (neue)
à Pf. 20 und 26 Pf.

Laurentiusetrasse 18.

vögel zu den höchſten Preiſen.
Baulike.

Kangrienhähne u. -Weibchen

kauft zum höchſten Preiſe den 8. u.
9. Oktober Franz Achilles,

Brunoswarte 1 2 Tr.
50 Weber und Weberinnen für

leichte Segeltuchweberei dauernd geſucht
Wächter n. Zeuner, Zwickan.

Nähere Auskunft vei
A. WBaumgärtel, Brühl 9.

2 jnnge Müothen,
nicht unter 17 Jahren, bei hohem

ca. 4 Groſchen Reihen

29 Pf.
eripfiehlt

Reſtaurant „Caxameter“
18 Wittelſtr. 18.

Sonnabend den 8 Oktober
I. gr. Maumor, Familtepabend,

wozu ergebenſt einladet (fruſt Schröter

z

Sonntag den 9. OktoberBeſchlag. »ie größeren Wagen
aben eine Tragfäpvigkeit bis drei
entner. Größte Auswahl.Kioss Boihfelc,

Gr. Ulrichſtr. 57.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

Cemütliches Beiſammenſein

in der Saale-Terraſſe.
Es ladet ergebenſt ein.

grdl. mobl. Schlafſt. Agerſtr. V Ir. Fritz Trautwein.

arkt-Butter-Hallen
(L. Birnbaum.)

Markt 13. Markttſchloß.
Friſches Gänſepökelfleiſch
Neues Pflaumenmus

ausſchl. Wurſtfett, 40 Pf.
ein. Schweineſchmalz, 50Pf

t ö eirauft zu h Wnnenthalſtr. 8.

Lohn ſofort geſucht.
Vr. Thurm.

Hausarbeiterinnen
auf Lampenſchirme e.

finden lohnende Beſchäftigung. Anler
rung koſtenlos.
Halleſche Papierwarenfabrit

S e h e ren w

Um falſche Gerüchte zu wider
mache ich hiermit bekanrt, daß ich
wie vor Hausſchlachten annehme.

Karl Henze, Cröllwitz, Schulſtr. 1.

S

e

S

n

Se

S r

W
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Konsum- Verein für Giebichenstein u. Umgegenmctl.
Sonntag den 9. Oktober von früh 8 Uhr ab bis nachmittags 1 Uhr

Ablieferung der Rabattmarken und des Quittungsbuches.
Die Abgabe der Marken erfolgt in folgenden Lokalen:

1. Pressliers R für diejenigen Mitglieder, welche in unſerer Filiale
2. Gasthot Drei Könige, Kleine

Tinzer Gartem, Burgſtraße,

Tr deutschen Riche,

3.
4.

5H.

6. Zum kühlen Brunmmem,
Wir machen darauf aufmerkſam, daß nur Marken bis zum Nennwert von 1 Mark zurre t Rabattmarken aus unſeren Verkaufsſtellen (Fleiſcher, Bäcker er.

nicht angenommen werden.

Schades Schützenhaus, Trothaerſtraße,
ſtraßze, Klausbergſtraße, Flutſtraße, Trothaerſtraßze, Saalſtraße und P erkae kcghieder,

Horkſtraße, Gueiſenauſtraße, Zietenuſtraßze, Leopoldſtraßze, Seydlitzſtraße wohnen.Auguſt

Ulrichſtraße 36,
Glauchaerstrasse 40 konſumieren.

für diejenigen Mitglieder, welche in unſerer Filiale Steim-
weg 2 konſumieren.

für die Mitglieder, welche in der Adolfſtraßze, Böckſtrafze, Triftſtraße, Hoheſtraße, Große u. Kleine
Goſenſtraße, Schleifweg, Königsberg, Grofßze und Kleine Breitenſtraße, Advokatenſtr. c. wohnen.

ſtraße,

ür die Mitglieder, welche in der Großen und Kleinen Brunnenſtraße,
ainſtraße, Steinſtraßze, Fährſtraßze, Uferſtraßze, Wittekindſtraße, Frieden

welche in der Auguſtſtraße, Eichendorffſtraße, Reilſtraße,

Kröllwitz, Thalſtraße 24, für die Mitglieder, welche in Kröllwitz wohnen.

werden überhaupt nicht angenommen.
Ablieferung kommen dürfen und Marken mit niedrigerem Nenunwerte

Der Vorſtand.

D Abgabe nur mit Ablieferung des Quittungsbuches. W
Eonnabend den S. Oktober, e 8 Uhr, in Faulmanns Saal,

enſtraße 7,Oeſſentl. Schüücdeverſammlung,

Tages ordunng: 1. Vortrag des Kolleger Schrader- Leipzig. 2 Neu
wahlen zum Sepertſchgfie e Hierzu ſind die Lokalorganiſierten ganz be
beſonders eingeladen. 3. Verſchiedenes.an Es iſt Pflicht einer jeden im Schmiedegewerk beſchäft. Perſon pünktlich zu

erſcheinen. Der Einberufer.Achtung, Former und Kilfsarbeiter!
Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr im Lokale Gr. Ulrich-

ſtraße 50

Oeſtentl. Versamm lung
Tagesordnung: Der Streik bei A. Jakobi. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen wird erſucht.

Der Kinberufer.
Sonnabend den S. Oktober abends S Uhr im Gaſihof zu den

Z3 Königen, Kl. Ulrichßraße,
große öffentliche

JJapezierer-Versammlung.
Tagesordnung 1. Vortrag des Gen. Wieſenthal über: „Die Be

dürfniſſe des Staates und der Arbeiter 2. Verſchiedenes.
Nach der öffentlichen Verſammlung General- Verſammlung der Filiale

des Verbandes der Tapezierer.

Rolzarbeiter-Verband, Ralle.
Sonnabend den S. Okt. abends 8 Uhr im Händelpark

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag über: „Des Staates Bedürfniſſeund die Arbeiter.“ Referent: Gen. Wiesenthal. 2. Verſchiedenes. fniff

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Ortsverwaltung.

Fachverein der Zimmerer von Halle u. Umg.

Sonnabend den S. Oktober abends 8 Uhr in Faulmanns Lokal
General-Versammlung.

Tagesordnung 1. Wahl eines 1. Vorſitzenden. 2 Rvom 3. Quartal. 3 Vereinsangelegenheiten. 4. Verſcictencs. ehnungslezusg

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend notwendig.
Der Vorſtand.

Verband der Fabrik Land und Hilfsarbeiter und
Arbeiterinnen Deutſchlands (Zahlſtelle f. Halle n. Img.)

Sonntag den 9. Oktober 1898 nachm. 4 Uhr auf Preßlers Berg,
Liebenauerftraße 4

außerordentliche Mitglieder-Verſammlung.
Wegen Wichtigkeit der Tagesordnung iſt s Pflicht jeden Mi gliedes zu

erſcheinen. Die Ortsverwaltung.NB. Nach Schluß der Verſammlung findet unſer Fawilienab nd ſtatt.

Der Maſchiniſten- und Heizer- VereinBitterfeld und Untgegend
hät Sonntag, nachmittags 3 ühr, eine

General-Versammlung in Oelzners Lokal
mit folgender Tagesordnung a: 1. Aufrahme veuer Mitgliſetzung der Vorſandsmahl vom 2. Oktober. 3. Geſchäftliche dte rn r

Um zahlreichen B ſuch b'ittet Der Vorſtand.
Verein zur Wahrung der Intereſſen der Schloſſer,

Dreher und verwandten Verufsgenoſſen.

onutag den 9 OktoberAnsflug und Leätügin des ſtädt. Waſſerwerks in Heeſen.

Sammel punkt vormittags 29 Uhr auf Pretzlers Berg bei Mehnert.
Da dieſe Befſichtiſonders darauf ſehr intereſſant und lehrreich iſt, machen wir be

Der Vorſtand.Um jahblr iche Beerligung erſucht

Raturheilſerein (Giebichengtein.
Sonnabend den S. Oktober abends 81

I Versammiung.
Tagesordnung 1. Vortrag über Schwin rBeferent: Herr Kreffer' 2. Abrehung von 3 len e

r e Der Vorstander n 4

zu bieten im stande bin.
Um ferneren gütigen Zuspruch bittet

Geschàäfts-Eröffnung-
Hierdureh erlaube ich mir einem verehrt. Publikum von Halle u. VUmgeg. die Mit-

tellung zu mnaehen, dass ieh mit heutigem Tage mein

Putz- und Modewaren-Gescehäft
vom eink. bis feinst. Genre im Hause des Herrn Spierlinx, Leipzigerstr. 26 (Eeke Poststr. 1)
wieder eröffnet habe und dureh steten Eingang von Neuheiten immer das Modernste

a bei allgemein bekannten billigsten Preisen W
Hochnechtend

G. Kuring.
J. B. Hüte werden gesehmackvoll, prompt und billigst modernisiert, auch

üibernehme das Färben und Pressen von Hüten nach neuesten Formen

StadtTheater zu Halle a. S.

Sonnabend den 8. Okt. 1898
22. Vorſiell. 18. Asonnem.-Vorſtell.

Farbe: rot.
Wilhelm Tell.

Schauſpiel in 5 Akten v. Fr. v. Schiller.
Anfang 7 Uhr. Ende 11 Uhr

Sonntag den 9 Okt. 1898
nachmittags 3 Uhr

4. Fremden Vorſt. bei kleinen Preiſen.
Der Zigeunerbaron.

Operette in 3 Akten von Joh. Strauß
Abends 7 Uhr:

23. Vorſt. 5 Vorſt. auß. Abonn.
Der Waffenſchmied.

H erauf:
Wiener Walzer.

Thalia- Theater.
Halle a. S. Geiſtſtraße 42a.

Direktion E. M. Wauthner.
Freitag den 7. Oktober

Novität! Zum 4. Maſe. Novität!
Die Logenbrüder.

Schwank in 3 Akten von Karl Laufs
und Kurt Kraatz.

Vorverkauf in der Pfeffer'ſchen
Buchhand ung, Markt 22 (Hotel Ring)
b s 6 Uhr abends.

Jm Thyega'er-Bureau von 10-1 Uhr
und von 34 Uhr.

D. Anfang 8 Uhr.
Sonnabend den 8. Oktober

Odette.
Schmidts Garten,

Giebichenftein, Hoheſtr. 13.
Neuer Theater Saal.

Gaßſpiel des Oberbairiſchen Stadt-
Theater-Enſembles.

(Direktion Erdmann.)
Sonnabend den 8 Oktober 1898

Auf V rlangen:

Dreyfus
oder

Zola vor den Geſchworenen.
Neueſtis Senſationsſtick in vier Akten

von Albin Wergrer.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan.
Die Geſellſchaft Amoros (S Perſ.),

Elite- Parterre Akrobaten. Brothert
Lloyd, BravourEquilibriſten auf dem
Tarzſeil. Die Tourbillon Drn e
akrobatiſche Kunſt -Radfahrer. Mr
Santas und Miß Jenita, elaſtiſche

Zu u The 5 Saliſche Fantaſten. Fräulein Hulda
Malmſtröm, Liederſängerin u. Sou
brette. Herr Martin Reuter, Ori-

r S Maxiniun i eate, nalBeginn Nr. Hin eng cure

Friſches
Gänſe-Pökel-

leiſch.
H. Dobberstein,

1 Alter Markt 1.

rrrnneeJV; vſerafe erort wortlich Zug Groß. Dre r Halleſchae rnſchat Surnge

Giebichenſteiner Arbeiter-Liedertafel.
Sonntag den 9. Oktober nachmittags 3 Uhr im Tinzer Garten

General-Versammilung.
Der Vorſtand.

Geſang- Verein „Liederkreis“.
Zu unſerm heute onnebend ſtattfindenden

21. Stiftungs-Vest,
beſtehend in Konzert und Ball in den Raumen der Kaiſer Wilbelms Halle
ladet Freunde und Göoner er evenſt ein Der Vorſtand.

Verein „Gemütlichkeit Neumarkt.“
Sonnabend den 8. Oktober abends 8 Uhr im Saale des goldenen

S
Hirſch, Leipzigerftraße,

S grosser Ball.
Hierzu ladet Freunde und Gönner freundlichſt ein Der Vorſtand.

JTabahuuZigarren.
Mein Geſchäft befindet ſich jetzt

Zinksgartenstrasse 14,
in unmittelbarer Nähe meines früheren Geſchäfts.

Julius Fbeling.

Straßburger HutBazar

15 Leipzigerstrasse 15.

2 80 Sprzialität: 2 35
OHüte 0

in vorzüglicher Qualität und hocheleganter Ausſtattung.
Deutſche, engliſche und Wiener Facons.

Knaben-Häte.
Größte Auswahl in

Kerren- und Knaben Mützen.

Regenschirme
für Herren und Damen

i staunend billig.C
Zitte genan auf die Firma zu achten und ſich durch S

8 Rachahmungen nicht täuſchen zu laſſen.
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Beilage zum Volksblatt.
Nr. 236.

Preußiſche Schulzuſtände.
Seit dem Jahre 1886 werden von fünf zu fünf Jahren

vom königl. Statiſtiſchen Bureau uwfaſſende Erhebungen über
das „niedere Schulweſen im preußiſchen Staaſe“ vorgenom-
men; diejenige von 1896 liegt jetzt in zwei Bänden vor uns
und läßt uns einen Einblick in die Entpicklung der preußi-
ſchen Volksſchule während der letzten Jahre thun.

Wenn man die gewaltigen Zahlenreihen ſo betrachtet, dann
könnte es einem wohl ſcheinen, als wenn das preußiſche
Volksſchulweſen wenigſtens äußerlich gewaltige Fortſchritte
macht, und es giebt ja auch Leute genug, die nach Miquels
Muſter bereits heute erk.ären, daß es mit den Aufwendur gen
für die Volksſchule in dem Tempo nicht ſo weiter gehen
kann. Wenn es nach den Koſten ginge, ſo wäre die Ent
wicklung der Volksſchule ja hoch erfreulich, denn dieſe ſind
bedeutend gewach en Für die Unterhaltung der öffemlichen
Volksſchulen wurden aufgewendet 1886 115 685 326 Mark
außerdem 779 059 Mk. Leiſtungen der Gemeinden c für

hrerWitwen und Waiſenkaſſen), 1891 146 225 312 Mk.
und 1896 185 917 495 Mk. innerhalb eines Jahrzehnits
haben ſich die Koſten alſo um 75 Prozent vermehrt. Wie
verteilen ſie ſich aber? Die öffentlichen Volksſchulen in den
Städten koſteten 1886 ca 50,2 Millionen Mark, davon
trug der Staat 2,4 Millionen, alſo 4,29 Prozent. 1891
ſteuerte er 18,7 Proz., 1896 dagegen vur noch 16,05 Proz.
bei. Auf dem Lande dagegen koſteten die Volksſchulen 1886
ca. 65,4 Millionen Mk., wozu aus Staatsmitteln 12,06 Mil-
lionen, d. h. 18,43 Prozent, beigeſteuert wurden. 1891
ſtiegen die vom Staate geleiſteten Summen auf 42,79 Proz.
1896 fielen ſie wieder ebenſo wie in den Städten um eine
Kleinigkeit, nämlich auf 38,99 Prozent. Dabei iſt nun
aber zu beahten, daß infolge des neuen Lehrerbeſoldungs

eſetzes die Zuwendung von Staatsmitteln noch vieimehr alskieger dem Lande zugute kommt, während die Städte teil

weiſe recht beträchtliche Einbußen erlitten haben, wie das die
nächſte Statiſtik unzweifelhaft darthun wird.

Nun wäre gegen dieſe Verteilung an und für ſich nichts
einzuwenden, wenn daducch wirklich die elenden Schulverhält
niſſe cuf dem Lande beſeitigt würden und wenn ſie der
Steuerkraft der Bevölkerung entſpräche. Das iſt aber keines
wegs der Fall. Während die kleinen Gutsbezirke von der
Staatskaſſe ihr reichlich Teil erhalten, obgleich der Gutsherr
in der Lage wäre, ſelbſt zu zahlen, ſind noch zahlreiche
rößere Landgemeinden vorhander, wo die Klaſſen ſo über
llt ſind, daß ſich ein Lehrer mit mehr denn 150 Kindern

herumplagen muß, oder wo zahlreiche ſchulpflich tie Knder
gar nicht eingeſchult werden konnten. Wegxen Ueberfüllung
der öffentlichen Volksſchulen mußten im Jahre 1896 2409
Kinder vom Usterricht ausgeſchloſſen werden, d. i. gegen
1886 (8826) e'ne merk iche, gegen 1891 aber (3239) nur
eine un bedeutende Abnohme. Alſo trotz der vielen We llionen
ſtaailicher Mi hrauſwendungen war es nicht möglich, alle
ſchulpflicht gen Kinder einzuſchulen. Hat man ſchon jemals
etwas davon gehört, daß die Rekruten wegen Ueberfüllung
der Kaſernen wieder nach Hau e geſchickt wurden Jnter-

Halle a. S., Sonnabend, den 8. Oktober 1898.

verteilen. Der Löwenanteil entfällt natürlich auf die Pro
vinz Poſen (1355 Kinder vom Lande, 299 in den S ädten),
darn folgt das Rheinland (119 reſp. 152), dann Schleſien
(112 reſp. 26) und an vierter Stelle ſtet Berlin mit 83
Kindern. Die litztere Zahl ſcheint gering, doch iſt zu be
denken, daß in den Jahren 1882, 1886 und 1891 in Ber
lin ſolche Kinder überhaupt nicht vorhanden waren, und
dann ſind wir der Meinung, daß die Hauptſtadt ſo viel
Selo haben muß, um auch noch die 83 Kinder einzuſchulen.
Das amtliche Begleitwort zu der Tabelle entſchuldigt die
Thatſache, indem es bemerkt „Trotz der bedeutenden, für
Volksſchulzwecke au'gewendeten Mittel können ſelbſt Gemein-
den wie VBerlin, das die fünſtgrößte (nach unſerer Zählung
iſt es die vierte Zffer aller Nichtaufgenommenen ſämtlicher
Provinzen aufweiſt, für die zur Einſchulung kommende und
von Jahr zu Jahr ſteigende Kinderzahl den nötigen Unter-
richtsraum nicht fortlaufend beſchaffen, denn die Bevölkerung
wächſt eben zu raſch.“ Was nun die abnormen Schulver-
hältniſſe betrifft, d. h. die Fälle, wo die Schülerzahl in ein
klaſſigen Schulen über 80, in mehrklaſſigen über 70 berrägt,
ſo gab es 1896 noch 17 165 ſoſcher Uaterrichtsklaſſen, das
iſt gegen 1891 (19819 Kiaſſen) ebenfalls kein nennens
werter Fortſchritt. Von dieſen überfüllten Klaſſen ew fielen
auf die Städte 5569, auf das Land 11596, doch iſt die
Verteilung in den verſchiedenen Bezirkeg eine ſehr ungleiche,
bei pielsweiſe ſieht es in den Städten der Be irke Osnabrück,
Münſter, Minden, Arnsberg, Koblenz und Trier ſchlechter
als auf dem Lande aus, ſo daß der Bericht den betreffenden
Stadtbehörden folgende Cenſur: „Bei Stadtbehörden, die
noch immer nicht für die Hälfte ihrer Kinder normale
Frequenzverhälin ſſe herzuſtellen wiſſen, kann von energiſcher
Fürſorge für die Schule wohl überhaupt keine Rede ſein
Jm allgeweinen ſind die Friquenzver hältniſſe in katholiſchen
Gegenden übderheupt viel ſchlechter als in evangeliſchen. So
finden wir, daß die vierklaſſige Schule in Petere dorf, Kreis
Gleiwitz, 808 Schüler hat, ſo daß auf jede Klaſſe 202 Kin-
der kommen. Was ſoll da wohl geleiſtet werden Jn der
Provin; Poſen ſind 12 katholiſche und eine ſimuliane Schul
klaſſe, die 122——175 Schulkin der haben, im Regierungsbezirk
Bromterg haben 4 katholi che Klaſſen je 121——154 Kinder;
im ganzen ſind 37 katholiſche, 23 evangeliſche und 4 ſimul-
tane Klaſſen mit außerordentlich hoter Frequenz vorhanden.
Von der Fürſorge der katholiſchen Kirche für die Volksſckule,
e der ſich das Zentrum ſo oft brüſtet, iſt da nichts zu
püren.

Mit den Schulhausbauten iſt es ja, dark der vielen Mil
lionen, die den kleinen Gemeinden und den notleidenden Guts
bezirken zugefloſſen ſind, etwas beſſer geworden, aber auch
hier fehlt es an düſteren Bildern nicht. Die Regierung zu
Königsberg ſtimmt zum Beiſpiel fo gendes Klagelied an:
„Obwohl im Laufe der letzten drei Juhre für Schulbauten
manches geſchehen iſt, ftedt das bisher Erreichte doch noch
in einem werig günſtigen Verhältniſſe zu dem wirklichen Be
dürfn ſſe. Abzeſehen von den zeh'reichen Fällen in denen
die S ulhäuſer w gen ihrer Urzulänglichkeit und Baufällig-
keit dringend des Neubaues bedürfen, ſind roch immer 168

9. Jahrg.

Schulklaſſen und 151 Lehrerwohnungen in Mietsräumen
untergebracht, welche in ihrer räumlichen Ausdehnung und
ſonſtigen Ausſtattung auch nicht den elementarſten Anſorde
rungen der Hygiene entſprechen. Von insgeſamt 28 Schulen,
welche ſeit dem Jahre 1879 im Kreiſe Memel nach und
nach eingerichtet worden ſind, befindet ſich erſt eine einzige
im Beſitze eines eigenen Schulhauſes, aber auch hier fehlt
noch das unentbehrliche Schulwirtſchaftsgebäude. Die
Schulen müſſen ſich mit Räumlichkeiten begnügen, welche
zwar als Notbehelf für kurze Zeit ausreichen möchten, aber
zu einer mehr als zehnjährizen Benutzung völlig ungeeignet
waren. Dazu kommt, daß der Fortbveſtand dieſer Schulen
ſofort in Frage geſtellt iſt, ſobald die Vermieter von ihrem
Vertrage zurücktreien, denn andere zu Schulzwecken geeignete
Räume würden überhaupt nicht zu beſchaffen ſein. Die
weitere Exiſtenz der Schule zu Clauspuſſen, wo die Miets
wohnung des Lehrers gekündigt wurde, ließ ſich nur dadurch
ermöglichen, daß der Lehrer ſeinen Wohnſitz nach der drei
zehn Kilometer entfernten Stadt Memel verlegte, von wo er
ſich täglich mit der Eiſenbahn zur Unterrichtserteilung nach
Clauspuſſen begeben kann.

Die Schulen zu Alt Kalekta im Kreiſe Allenſtein und zu
Marienfelde im Kreiſe Oſterode, welche gleichfalls in Miets
räumen auf die notdürfigſte Weiſe untergebracht worden
waren, mußten aufgehoben werden, weil die betr. Räum-
lichkeiten von dem Beſitzer nicht mehr zur Verfügung geſtellt
wurden und andere nicht aufzutreiben waren. Zu
Waglitz im Kreiſe Oſterode, wo eine zweiklaſſige Schule mit
zwei Lehrern vorhanden iſt, ſteht, ſeitdem das Schulhaus
vor etwa drei Jahren abgebrannt iſt, zu unterrichtlichen
Zwecken nur ein einziges Zimmer zur Verfügung, in welchem
beide Klaſſen nacheinander unterrichtet werden es iſt 5,8
Meter lang, 5 Meter breit und 2,50 Meter hoch dabei be
finden ſich in der erſten Klaſſe 82 und in der zweiten Klaſſe
77 Kinder. Jn Marwalde, Kreis Oſterode, in Seeben,
Kreis Neiden?urg, in Jeſchonowitz und in Rocklaß, Kreis
Ortelsburg, wo die Schulhäuſer in den Jahren 1890 bezw.
1895 und 1896 abgebrannt ſind, liegen die Verhä niſſe
auch richt viel günſtiger.“

So der amtliche Bericht! Das ſind oſtpreußiſche, das
ſind preußiſche Schulzuſtände!

Der Stuttgarter Parteitag.
Dritter Verhandlungstag, Vormittagsſitzung.

Stuttgart, den 5. Oktober 1898.
Kloß- Stuttgart führt heute den Vorfſitz.
Der Parteitag tritt in die Behandlung des Berichts über die

parlamentariſche Thäti keit ein.
Dir Referent Abg. Wurm verweiſt auf den gedruckt vorliegen

den Bericht, verwelt aber länger bei der Stellung der Sozial
demokratie zum Militarismus und der Kolonialpolitik. Die
Stellung zu dieſen beiden Dingen iſt eine Lebensfrage der Sozial
demokratie. So lange ein ſtehendes Heer, das blind dem oberſten
Kriegsherrn gehorchen muß da iſt, beſteht die Gefahr, daß ſie als
Werkzeug nicht gegen äußzeren Feind, ſor dern auch gegen das
eigere Volk, dem ſogenannten inneren Feind gebraucht wird.
Deshalb ſteht die Sozialdemokratie dem Millarismus abſolut feind
lich gegenüber, wie ſie ja als Vertreterin der Unterdrückten dem
heutigen K'aſſenſtaat alle Mittel vrweigert. Ja der Fraktion

zoO.e

eſſant iſt es, zu unter'uchen, wie ſich bie 2409 Knder

IGearündet 1902

Leipzigerſtraße 87.

Verkaufshaus grössten Stils

ehen billigen Preisen und in grösster Auswahl anzubieten
Abteilung für fenster- Vorhänge J Teppiche

Gardinen in ereme und weiß in ofGarcinen, Teppiche
Meter 100, 60, 40, 30,
ſchon von 22 Pf. an.

Meter 60, 40, ſchon von
23 Pf. an. 3 Mek an

V Hahſe a. S. Lehjigerſtraße 87.

für Mode-, Mannfakturwaren, Damen u. Kinder-Konfektion, Herren und
Knaben-Garderoben, Damen-Putz, Poſamenten, Kurzwaren u. Schuhwaren.

Die Firma verdankt ihre Größe der ſtrengen Durchführung ihres reellen Grundſatzes: „Nur solide Waren zu anszergewöhn-

28, 15, 15, ſchon von

ſGegründet 1302.

Spachtolspitae J Porto Stoff
in ereme und weifz, Sin allen Briten in alle Farben am Lager

90, 760, 40, ſchon von J 85, 70, 40, ſckon von

25 Pf. an. 35 Pf. an.Für dir Herbſt- und Winter-Saiſon Kleider- Stoffe
in großer Auswahl und zu beſonders billigen Preiſen, von den einfachſten bis zu den feinſten Qualitäten das Meter von 23 Pf. an bis zu den beſten.

KleidertucheAnh. du
handertfacher Auswahl

24, 35, 45 bis 85 Pf. das Meter 50 Pf.

Hochfeine Joppen- Anzüge 9, 15, 24 KK. und höner.

in 15 Farben doppeltbrett,

180 Ektück einfarbige
Crépe O
de ppe npreit

60, 80 Pf. 1,20--2,14 M.
Kleicler Stoffe

Cireca 150 Stück

von 30 Pf. an.

Große Auswahl in Reinwollener SMaureaute Kleiderstoffen r Lama

1,75, 1,80 bis 2,85 vk.

Grosser Ringang entzäückender Neuheiten in R
Damen-Jacketts, Kragen, Capes, Radmäntel, Prauen-Wintermäntel ſchon von 10 Mk. an.

I Größtes Lager in Herren- und KnabenGarderoben.

zu euten K'eidern
1,00, 1,20, 1,30, 1,65 Mk.

Hochfeine Knaben- Anzüge 1,50, 3, 4, 6 Mk. und höher.
Hochfeine Winter Veberzleher 10, 18, 18, 20 Mk. und höher. t Hochfeine Knaben-Pelerinen- Mäntel 3 75, 4,80, 8 Mk. und höher,

Hochfeine Rock- und Jackett- Anzüge 15, 18, 21, 26 Mk. u. höher. Hochfetne Herren-Hosen 4, 5,50, 6, 8 Mk. und höher.

Arbeiter Garderobenm, billigste Preise, beste Verarbeitung

Schuhwaren für Männer, Frauen und Kinder zu den allerbilligſten Preiſen.
Filz-Pantoffeln unch Schuhe schon von 35 Pf. an.

e r
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r aller Mittel für denherrſcht über die abſolute Berweigtrura Fraktion ſind Miß

elten können. Heine haterei e er ſonſt ſo v t.
für Volksrechtech n ſo ſetzt mandie Bruſt, ſondern t hin

g aufſehnenden Haltung abſolut einig. Aber auch hier ſich in
einungen d gethan. nr b alle Kolonialpolitik bisher nur

u vat c 3 n Da unfähig erwieſen KolonialS n Wiben A koſtet uns s 1 ne und
was wir aus Kiautſchou hören, iſt Spottes, ſondern

adezu der Verhöhnung wert.e
er Kolonia i richt der Auffaſſung, daß die Völker ſichilitarismus und w der ch er aus en

lieben inn u See ſondern hat für uns Fleiſch und

Deſpotismus. Deshalb fordern wir das Mili yüge rin Waffen, das nicht die Waffen gegen erſt kehren

wird. Bis gg ſind abweichende r ſtet 4
geklärt worden. Ich freue m

all.)
liegen zahlreiche Anträge vor.Sie Frauen wird beauftragt, wegen der Bedrohung des

Koalitionsrechts durch die Zuchihausvorlage eine Interpellation
im Reichstage zu ſtellen und den ſtenograpbiſchen Bericht über die
Verhandlungen als Flugſchrift zu verbreiten.

ter el n ſoll alljährlich den Antrag auf 3jährige
turperiode ſtellen.

je Fraktion wird weiter beauftragt: die Einführung des Acht
dentags, ein Reichsvereins und Verſammlungsgeſetz, die Auf

berg S Kinderſchutzgeſetz Beſchleunigung
r Wahlpr en zu beantragen.Die Fraktion en weiter auf die Poſten im Präſidium des

Reichstags nicht verzichten, und t dringen, daß von dem
Uſus, die Perſon des Kaiſers nicht in die Debatten zu n ab
egangen wird, ſie ſoll ferner im Hinblick auf die Oeynhauſererge T Aufhebung des Majeſtätsbeleidigungsparagraphen

ern eantragen.di witt der Bericht über die parlamentariſche Thätigkeit
tiertert.

BöhleStraßburg erſucht die Fraktion, wie bisher auch künftig
für die Aufhebung des Diktaturparagraphen zu ſorgen.

Quarck Frankfurt: Ich halte den gegenwärtigen Zeitpunkt für
ſehr ungeeignet, über die Taktik zum Militarismus uns näher aus
zulaſſen, nach den geſtrigen Debatten erſcheint es mir unnötig,
auf die Taktik näher einzugehen. Es ſoll Parteigenoſſen gegeben
haben, die mit dem Endziel ſchwer gerungen im Traume, und mit
einem großen Katzenjammer aufgewacht ſind.

Singer konſtatiert, daß durch die geſtrigen Debatten die bis
herige ſder Kompenſationspoliik abholde Taktik gutgeheißen wor
den iſt. Sie wird weiter verfolgt werden.

Schönlank: Jch habe die Kompenſationspolitik des Genoſſen
Heine jederzeit ſachlich bekämpft. In keiner Zeit hat die Kanonen
und Kompenſationspolitik ſo gründlich Ftasko gemacht an der
Brutalität der Thatſachen, als gerade jetzt. Jn einer Zeit, wo
neue Forderungen auf dem Gebiete des Militarismus bevorſtehen,
in einer Zeit, wo uns das allgemeine Wahlrecht wer
den, wo das arbeitende Vold ökonomiſch und politiſch entrechtet
werden ſoll, in einer ſolchen Zeit muß man jeden Augenblick dar
auf gefaßt ſein, daß die Kanonen auf die Volksrechte ſchießen
Acht gut!). In dieſer Zeit des Kampfes des organiſierten und

alierten Kapitalismus müſſen wir eine einheitliche und radikale
Taktik verfolgen, die keine „Verſöhnung“ und keine Vermittelung
kennt. (Beifall). Kampf bis aufs Meſſer gegen das Syſtem des
perſönlichen Regiments, 7 die Politik der überſeeiſchen Aben
teuer gegen die Romantik eines in die ſonderbarfen Phantafien
verftiegenen Kreuzfahrers, der jenſeits des Meeres, ſei es in Kiau
tſchou, ſei es in Jeruſalem, eine neue Zeit für Deutſchland heran
kommen ſieht. (Beifall) Kampf bis aufs Meſſer zegen das
Syſtem, das mit eiſerner Fauſt will die politiſchen
und ökonomiſchen Völkerrechte! (Beifall) Wir müſſen dem Kaiſer
dar ken für das Schickſalswort, das er in Oeynhauſen geſprochen.
Die es Wort des Hohenzollernfürſten hat die Situation mit einem
Blitzſtrahl beleuchtet. Zum Teufel iſt gegangen der letzte Reſt der

lluſion vom ſozialen Königtum, zum Teufel iſt gegen en dieletzte gepyp die geglaubt hat, mit dieſer bürgerlichen laſſe die

nach Blut lechzt, zu einer Vermittelung und Verſöhnung gelangen
z können. (Beifall.) Gegenüber dieſer Politik des Staatsſtreichs,

teſer Politik der Hungerzölle, heißt es, ſich zuſammenzuſchließen
und ſo vorläufig werigſtens zu verhüten, daß noch mehr Ver
brechen und Thorheiten en das arbeitende Volk begangen wer
den. Jn dieſem Sinne ich auf den Bericht der Fraktion und
die Diskuſſion über die Taktik, und ich C darin werden wir
alle einig ſein: Auf zum Kampfe gegen das perſönliche Regiment,
gegen den Kapitaliéwu“, gegen die Ausbeutungs- und Unter

Der Spitzel.
10 Roman von B. Bouvier.

Nachdruck verboten.)

Teuwy ſah auf und irkannte den braven Alten, welcher ihr beiihrer wunserbaren Rettung geholfen hatte.

Es war Rpal,
Er hatte ſich inzwiſchen in Unroſten für ſeine Toilette geſtürzt,

denn er hatte ſich raſieren laſſen-
Er erſchien nochmals wie eig Retter, das dis in dem Aus

tiner blaßblauen Bluſe hatte er vor ſeinen Magen eine
enge Sachen geſtopft, Schnaps und Lebensmittel, ſo daß manihn a einen Bucklichen hätte halten können.

R'pal hatte ein unbeſtimmbares Alter; er war jung und ſchien
beinahe alt zu ſein.

Diejenigen, welche ihn ſeit zehn Jahren kannten, ſagten
J habe ihn nie anders gekannt

D.Wenn ſich das Geſicht Ripals immer gleich blieb, ſo konnte
man von ſeinen Kleidern auch dasſelbe ſagen. Er trug ſtets das
ſelbe Koſtüm: Velvethoſen, welche in groben Strümpfen ſteckten
und dieſe wiederum in rieſigen Schuhen mit Holzſohlen, und
dieſe Schuhe waren eine Welt für ſich allein et das. das
zwiſchen einer Guitarre und einem Violinkaſten war; ferner
war er mit einer Bluſe bekleidet, in der Farbe wie geblautes
Seifen vaſſer, mit Taſchen auf der Bruſt, und um die Hüſten mit
einem Strick zuſammengeſchnürt, in welchem ein Taſchentuch mit
großen roten Carreaux ſteckte. Ripal hatte gelbliche Haare,
welche er ſich ſtets ſelber ſchnitt, und das machte er einfach ſo:
er zog ſeine Mütze feſt über den Kopf, und das Haar, das her
vorſteckte, ſchnitt er ab. Seine kleinen grünen Augen waren mit
einem Büſchel roter Haare bekrönt, was er ſeine Augenbrauen
nanrte; ſeine Backenkaochen ſtanden hervor und ſeine Haut war
wie gegerbt; da ſein Mund klein war und die Lippen dick, ſchien
er immer eine Karpfenſchnauze zu machen. Die Naſe war rieſig

oß und erfreute ſich einer glücklichen Eigentümlichkeit; ſie er
etzte ein Barometer, denn der Regen trieb die Röte immer nach

Stirn, während die Trockenheit im Gegenteil die äußerſte
m. Krorpels in eine appetitliche Erdbeere verwandelte.

die Wäſ en auf dem BVoote ihre Wäſche zum

er hat immer dasſelbe

drückungspolitik! In dieſem Kampf werden die Arbeiter die
Fahne der Umwälzung vorantragen! (Lebh. wen

Peus Deſſau. Schönlanks und Wurms Rede ließ den Glau
ben auſkommen, als den wir uns in einer Volksverſammlung,
als hätten wir hier noch zu lernen, was wir alle ſchon wiſſen.

olche Reden ſcheinen mir nicht einem Vraftaeſtto zu tpringef
haben keine der Glauben zu erwecken,daß wir ängſilich ſind. So ſch ſchleßt ſich's nicht mit Kanonen,

wir nicht d er daß es m f 7Man mmer vom Staat.Staat dert ſich. (Wurm: Er bleibt immer z e Klaſſen
ein Kompromiß der verſchiedenen Machtv e.geh u u ehe Macht ewinnen, und das werden wir e

u ſich auch i C 3 e s hat
m aden u e G einbüßen. Haben Sie doch alſo

nicht ſo große Angſt. (Lachen und Wider Ja, die
e t n e z in d Vuteſt eitw wandeln, on erſche Turnanſtalt zur Sköttin der Körperkraft für friedliche

a d e Wir müſf ſerer bisherigen Taktik
aerer- Harburg. en an unönlanks Rede war nicht ein ar Furcht,

Es geht etwas oben vor und deshalb
am Platze. (Beifall.)

Ulrich Offen W r Wurms findet meine Billi
zur wir haben auch wieder die beiden verſchiedenen Temperamente

und Schönlank geſehen. Ich meine, wir wiſſen 53
man uns am liebſten im Zuchthauſe ſehen würde. Aber
tet beſonderer n kein Anlaß. Wir haben ſchon gefähr-
lichere Zeiten überdauert als die heutigen und ſind groß und ſtark

Wir werden uns eng zuſammenſchließen, das iſt dieaupiſache. Iſt es denn eiwas Neues, gen den Despotismus,
gegen die Unterdrückung zu kämpfen. Die Rrrrevolution brauchen
wir nicht immer im Munde zu führen. Jch halte mich für eben
o revolutionär wie die revolutionären Herren und Damen, die
ier r haben. Gerade durch kühle Ruhe imponieren wir.

an wird uns durch kleine Nadelſtiche zu reizen ſuchen, aber wir
werden uns nicht zu Dummheiten verführen und uns durch nichts
R c ts noch nach links von unſerem Wege abbringen
aſſen. all.)eſching- Bremen. Jn der gegenwärtigen Situation erblicktUlrich gar nichts Neues. Aber ich meine doch, wir haben Anlaß,

die Alarmglocken zu läuten, wenn ich auch weder mit Schönlanks
und noch mit Peus' Rede einverſtanden bin. Die Februar
erlaſſe können nicht von derſelben Geſinnung diktiert geweſen ſein,
wie die Oeynhauſer Rede. (Sehr richtigl) Wir gehen ernſten
Zeiten entgegen, aber um ſo beſonnener müſſen wir ſein.

Schönlank Leipzig: Peus Reden ſind mit dem wiſſenſchaft
lichen Sozialismus unvereinbar. Es iſt auch beſſer, temperament
voll zum Volke zu ſprechen als im Tone eines Nachmittags
S Unfug zu treiben. Ulrich giebt mir mehr Anlaß zurwiderung. So ſage ihm, ich ſtehe auf dem alten Boden pro
letariſcher Taktik aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes. Ulrich
mahnt zur Ruhe. Kaltes Blut haben wir immer bewahrt, aber
das Volk müſſen wir aufrütteln und aufpeitſchen. Was habe ich
denn geſagt. Jſt es nicht wahr, daß der deutſche Kaiſer dieZuchtharborigge angekündigt hat, iſt es nicht wahr, daß man
jetzt dreiſter als je von der Verkümmerung des Reichstagswahl
rechts ſpricht iſt es nicht wahr, daß man im Zuſammenhange
mit dem ord in Genf ein neues Ausnahmegeſetz plant. Es
wird zu einem Sozialiſten oder Umſturzgeſetz kommen, wenn wir

eworden.

nicht ſalvieren ſondern revolutionieren.

ſache.

rende bürgerliche Parteien dafür gewonnen werden könnten. Der
kapitaliſtiſche Staat iſt in der That Veränderungen unterworfen.
Jn. England iſt er anders, wie bei uns auch in Amerika und
Auſtralien. Warum ſollen wir nicht auch in Deutſchland eine
Umwandlung erleben. Und um nun auf die Kanonen zurückzu
kommen, ich weiſe darauf hin, die Parteigenoſſen von Greulich
bewilligen in der Schweiz Kagogen. Die Schweiz iſt kein ſozia
liſtiſcher Staat, ſondern ein Klaſſenſtaat, wir haben dort nicht die
olitiſche Macht in Händen. Jch meine alſo, wenn man die
rage als Doktorfrage auffaßt, ſo hat man nicht nötig, immer

ort wieder auf die Kanonen mit Kanonen zu ſchießen. Die Ge
neral-Diskuſſion wird geſchloſſen. Perſönlich bemerkt

Ulrich- Offenbach gegen Schönlank: Wir verlangen die Ruhe
S W aber nicht das Zipperlein der Schwäche (Stürmiſche

Es folgt die Diskuſſion der Anträge.
Heymann-Göttingen begründet den Antrag der Braun

ſchweiger Genoſſen auf Interpellation über die Zuchthausvor
lage mit dem Hinweis auf die Oeynhauſer Kaiſerrede. Bei der
dere müſſe auf das perſönliche Regiment energiſch hir gewieſen

Evers- Hildesheim ſpricht für den Antrag auf Einführung der3jährigen S islaturperiode. s auf Aiuſagruns
raune-Dresden für den Achtſtundentag. Braun Königsberg

begründet ſeinen Antrag auf Aufſtellung des Gefſinderechts der
land und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter, unter Hinweis auf die
elerde aousnahmegeſegliche Stellung dieſer Arveiterkategorien.

e e err eſchäftigten Kinder, Baerer-Harburg für eReichsvereinsgeſeßz Dr. David Mainz für die Einſühtung der

Trocknen aufhängen wollten, dann betrachteren ſiewenn die Nafe rot war, dann hingen ſie ihre Waſche draußen

auf; war ſie aber blaß, dann beeilten ſie ſich, den überdeckten
Trockenboden zu benutzen.

Das ſchloß aber keineswegs eine gewiſſe Koketterie aus, welche
er ſich ohae Zweifel durch die Gewohaheit auf der Platte
man nennt ſo in Lyon die Boote der Wäſcherinnen auf der Rhone

im Verkehr mit den Frauen angewöhnt hatte. Er licß unter
jedem Naſenflügel einen kleinen Büſchel von rotbraunen Haaren

bagn Tal war verheiratet aber ſeine Frau hatte ihn verlaſſen:
t c Regierung dgrw ſchud ſei, denn e

n angebetet Ripal beanſpruchte, nwillen geliebt zu S p pruchte L jener ſelbſt
Aber nicht die gierung etwe

J gatte ſeine Frau weggenommen,z war viel ſchümmer Unſere Leſer werden es ſpäter er
Jebt keDuen wir unſern braven Ripal und können nan

ngtipal z e ein Brot, eine Flaſche und anderes und ſagte:
„Hier habe ich dem Schlauberger Medizin mitgebracht
„Er iſt ſchon weg,“ ſagte Jenny.
„Was? weg! Aer er kounte ſich ja kaum aufrecht halten

er hat Dich verlaſſen
„Ja!„Und den kleinen Kairps da?
Jenny ſenkte die Augen und um Ripal nicht die Wahrheit

ſagen zu brauchen, betonte ſie was ſie ſagte:
m W verlaſſen, ſein Mut kam wieder, er iſt abgereiſt

ußte ſein.“
Ripal betrachtete erſtaunt das Baby und den großen Pack; erzweifelte nicht, daß er nur dem erſten Teile de Den beige

wohnt hatte und ſagte ziemlich kleinlaut:
m r Flane- Du ſcheinſt recht verlaſſen zu ſein und nicht zu

„Es iſt wahr,“ antwortete Jenry und ſetzte alle falſche Schambei Seite „Es iſt m Sie haben mir heute n S
ſtanden und da ver Himmel uns wieder zuſammengeführt hat,
wende i mich nochmals an Sie. Jch bin mit meinem Kinde
n 73 eißt Du,“ ſagte Ripal ſchnell,

aber w u,“ ſag a „es iſt nicht wzu pl gen a. agenug, um auf der Straße

wachjfrn, welche man auf drei Schritt füe eine rote Sohne

nicht ſehr auf unſerer Hut ſind. Jch glaube, die große Maſſeder organiſierten Arbeiterſchaft iſt einer Meinung Wir ſollen

Dr. Dav id-Mainz: Wir dürfen nicht nervös werden einer
nervöſen Regierungspolitik gegenüber. Ruhig Blut iſt die Haupt

Mit rabiater Taktik würden wir der Regierung nur nützen.
Die Zuchthausvorlage könnte durchgehen, weil bisher diſſentie-

uerſt Ripal;

all gemeinen einjährigen Dienſt zeit. Die zweijädrige Dienſtzeit ſei
noch vicht feſtgelegt, es könne immer wieder Auf die dreijährige

wückgegriffen werden. Da ſei dieſer Amrag am Platze, und umo barer nachdem der Zar den Ahrüſtungsvorſchlag gemacht

abe. In Frankreich habe Jaures den gleichen Antrag vertreten.
r Antrag ſei wirkſamer die Agitation unter der noch nicht

aufgeklärten Maſſe, als der Antrag auf Ein
ſtemé, das ja unſere Grundfor derun abero0 ee7

Au lick nicht iſt. Dieder Aer v ust ſich in e Armeeor
ſation einführen, ſie kann morgen Geſetz werden ünd ein bairiſcherOffizier Namens St hält t eine neunmonatige Dien

ausreichend. Stoßen Sie alſo nicht daran, daß der Au

Hildesheim tritt dafür ein, daß die Fraktion die geſetzche Einführung verſchloſſener Wahlurnen verlangt. Das geheiwe

d ch, wenn offene Suppenſchüſſeln als
Wahlurnen benutzt werden

Höppner- Dresden Land fordert die Fraktion zur interdes Antrage auf Einführung des Achtſtundentags auf Die Age

tation dafür müſſe mit allen Mitteln We r werden.
Thiel Kaſſel ſpricht unter Hinweis die Oeynhauſer Rede

r hebung des Majeſtätsbeleidigungs Paragraphen und für
frechterhaltung des S 43 der Reichs Gewerbeordnung, der die

Verteilung von Druckſchriften zu Wahlzwecken er alſo auch
am Sonntag freiſtellt. Das letztere geh ſei von den Behörden
in den Silberſchrank geſtellt worden, d. h. es wurde durch Ver

einfach außer Kraft geſetzt. Die Fraktion habe hier
energiſch Remedur zu ſchaffen gegenüber dieſen Geſetzes Ver
letzungen. Ebenſo müſſe die Fraktion darauf dringen, daß das
Vereins und r. welches jetzt 1 die Sabbate in einigen preußiſchen Provinzen aufs höchſte gefähr
det wird, ſicher zu ſtellen. Man habe in Kaſſel eine derartige alte

che Verordnung ausgegraben und a dadurch die Agitation lahm. Alle Raſt t e die Kirchenbeſucher könne gewahrt
werden, ohne daß dem Arbeiter die Bethätigung ſeiner Geſinnung
in Verſammlungen am Sonntag unmöglich gemacht zu werden

braucht. Was nun den h en 7 anlaugt, ſo ſei ſeine Aufhebung geboten. s könne Arbeiter
nicht kalt laſſen, wenn er als Zuchthaus Aſpirant hingeſtellt wird.
Gegen Aeußerungen ſei aber durch den bekannten Paragraphen ein
Riegel vorgeſchoben und dieſer Riegel müſſe fallen. Er verſprecheſi einen praktiſchen Erfolg von dem Antrage aber es ſei nötig,

unſere Meinung klar W Ausdruck zu bringen. Er bitte deshalb
um Annahme aller ſeiner Anträge.

Dr. med. Weyl-Weſtpriegnitz befürwortet den Antrag Otten
ſen auf Aufhebung des Jmpfzwanges. Man werde ſich mit An
nahme des Antrages die Awrz der Frauen erwerben, und wer
die Frauen für ſich hat, erobert die Welt.

n Antrag empfiehlt die Ueberweiſung aller Anträge an die
Fraktion zur Berückſichtigun bIn der allgemeinen D ztiſſion bemerkt Singer, daß alle An
träge gewiß nützlich ſeien daß aber im Reichstage nicht alles
durchzuführen ſei. Man müſſe mit der Geſchäftsordnung rechnen.Jede Woche iſt nur ein Tag die Behandlung von n
anträgen und daran partizipieren alle Parreien. enn die
Anträge auch alle eingebracht werden, ſo iſt nicht t daß ſie
alle zur Verhandlung kommen. Was nun die Aufhebung des
Majeſtätsbeleidigungsparagraphen anlangt, ſo haben wir ihn ja
ſchon einmal eingebracht. Es beſteht in der Fraktion auch die
Abſicht ihn wieder einzubringen. ir haben von jeher auf dem
Standpunkt geſtarden, daß wir dem Deutſchen Kaiſer das Recht
nicht befireiten wollen, ſeine Anſichten über politiſche Tagesfragen
zu äußern und auch auf ſeine Reden die öffentliche Meinung nach
einer beſtimmten Richtung hin zu beeinfluſſen. Nimmt der Kaiſer
aber dieſes für ſg in Anſpruch, ſo muß er ſich gefallen laſſen,
daß an ſeinen Reden die Kritik geübt wird, die innerhalb der
Grenzen des gemeinen Rechts zuläſſig iſt. (Sehr wahr So wenig
wir uns Ausnahmegeſetze gegen uns gefallen laſſen, ſo weni
können wir ein Ausnahmegeſetz für den Deutſchen Kaiſer dulden
(Beifall.) Weiter muß ich mich auch gegen die Forderung eines
neuen Reichsvereinsgeſetzes ausſprechen. Das Vereinsgeſetz, das
wir wollen, bekommen wir doch nicht. Unſere Gegner würden
die Gelegenheit benutzen die Lage für uns noch zu verſchlechtern
und ganz Deutſchland unter die preußiſche Pickelhaube zu bringen.
Dagegen gewährt uns nur der Partikularismus den nötigen Schutz
(Sehr wahr!) Redner wendet kg gegen den Antrag, die Fraktion
ſolle auf Sitze im Präſidium Anſpruch machen. Anſprüche hat
die Fraktion r nicht, ſie befindet ſich auch viel freier, wenn ſie
nicht im Präſidium vertreten iſt. as Präſidium gilt als die
Repräſentation des Reichstags und ich weiß nicht, warum wir
uns ſehuen ſollten, dieſen Reichstag mit zu repräſentieren. Der
Antrag auf Aenderung der Geſchäftsordnung mit dem Uſus zu
brechen den Kaiſer nicht in die Debatten zu ſiehen iſt völlig nutz
los. Von uns hängt ja die Handhabung der Geſchäftsordnung
nicht ab. Der Kaiſer darf ja auch, nur nicht von den Sozial
demokraten, in die Debatte gezogen werden. Wir werden aber
n erſt dann daran verhindert, wenn wir ſchon 4ſzat
aben, was wir ſagen wollen. Wir ſind jetzt eine große Fraktion,

und ſollte uns hüten, ganz nutzloſe Anträge zu ſtellen. (Banz
richtig!) Wir müſſen uns auch hüten die Mehrheit zu veranlaſſen,
die Geſchäftsordnung noch zu verſchlechtern und die Redefreiheit
noch mehr zu beſchränken. Solches würde aber geſcheben, wenn
wir in der Stellung von ausſichts(oſen und nutzloſen e
des guten zu viel thun würden. Es iſt natürlich ein Unterſchied
zwiſchen Anträgen, die wir ſtellen, um zu zeigen, daß unſere
Gegner ſie nicht annehmen und Anträgen, von deren Nutzloſigkeit
wir ſelbſt überzeugt ſind. Die übrigen Anträge werden am beſten
alle der Fraktion zur Berückſichtigung überwieſen

Wir können nicht nach dem Magazin auf dem Ka zurücktdenn der Chef könnte jetzt da ſein. Wir werden zu mir e
Zund ſchnell denn der Kleine kann erfrieren.“

r t nd ſgppr gutzSieb mir den Pack er iſt nider r i wenig in W w e re e
zu verbeißen haben. Das t ſich gut; ich habe eine

e e bigf. be V nur Sonntags hin, um mich um
immer auf der Platte Du kannſtda Zach Deir Hequemlichteit leben.

e weit fragte Jenry und folgte Ripal.
„Nein, es i nicht weit; aber laß uns ſchnell gehen, es iſt kalt

Hwieb auch den Kleinen her
Rein, vein, ich kann laufen.“

nd Jenny bewies es und beſchleunigte ihren Schritt, denn ſie
hatte auch Eile, ſich von der Agueſſeauſtraße zu entfernen. Sie
gingen über eine halbe Stunde und kamen nach dem alten Lyon,
bis zur Ecke der Jüdenſtraße. Hier wohnte Ripal ehemals mit
ſeiner Frau. Seitdem er im Waſchhauſe angeſtellt war, kam er
nur ein oder zweimal in der Woche hin. Seiner Nachbarin, die
aus ihrer Thür kam, ſagte er, daß ſeine Couſine aus Macon ange
kommen wäre, um ſich eine Stelle in Lyon zu ſuchen, dann
richtete er Jenr i in ſeinem Zimmer ein, machte Feuer, ſetzte das
Frühſtück zurecht und ſagte dann erſt

„Nun, kleine Freundin, es iſt doch nicht alles richtig! Was iſt
aus dem hübſchen Jungen geworden, den wir aus der Rhone
gezogen haben

Abg ſteig dere lätz ſein hübſches Baby hier
„Abgereiſt und er ein es Baby hierDe Kind iſt nicht ſeins r Prratet
h Und das war nicht der Ehem g

verſtehe jetzt, ich verſtehe Dieſen liebſt dud?
liebe niemand,“ antwortete r „Sie täuſchen ſich.

Sie ſind gut, Sie helfen mir, aber trotz allem Vertrauen, welches

mir Wer W nichts r en be gee?kann n, da erheiratete un ra!meinen Mann freiwillig verlaſſen habe ren
(Fortfetzunggfolgt)

W eine gewiſſe See enthält

ver s ür

ordnun

aun
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T er Otnabrück ſchüeßt ſich] den Ausſührurgen
roth Roſock erkennt an, daß Singer mit ſeinen Bedenken

en ein Reichsvereinsgeſetz diecht habe, der Antrag komme aber
mit Mecklenburg, wo eben gar Vereinsgeſetz exiſtiert.urd Frantfurt a M häll den a i zeitpunkt

t et inete ba dasüberflüſſiger. Es heißt, mehrere Genoſſen hätten eehan
Nacht im Traume ſchwer mit den Endzielen rege und ſeien

r Heiterkeit.wo die Zuchthausvorlage droht, es, ſich praktiſch W
hätigen

Baerer Harbur befürwortet im h einer praktiſchenLandproletarierpolitik den Antrag auf We un e ten
ordnung und tung von Landarbeiter un Getndegerihten,
nach dem Vorbild der Gewerbegerichte, ſowie auf Gewährung
u utgeltlich r ärztlicher Hilfe und freier Medizin auf dem Lande.vie et bie fie hedenſe geler Mediti auf dem Vande

Tagrsgeſchichte.
Ethiſcher Nihiliomus im nationalen Gewande.

Jn der Stadt Plauen im Vogtlande war für die diesjährige
Sedanfeier ein Major v. PfiſterSchwaighuſen als Haupt
feſtredner in Ausſicht genommen. Die guten Plauener
kamen aber infolge zufällig eingetretener Hinderniſſe um den
Genuß. Damit aber ſeine Gedanken der Welt nicht ver
loren gingen, hat der Herr Major ſeine Rede dem Wort
laut nach in der Eislebener Zeitung veröffentlicht, und
die Neue Vogtländiſche Zeitung druckt ſie ebenfalls ab, da
ſie ſehr viel intereſſante Punkte enthält.“ Sie enthält in
der That „ſehr viel intereſſante Punkte.“ Wir greifen aus
der langen Rede nur zwei Stellen heraus. Den „Erb-
De die Franzoſen, charakteriſiert der Herr Major folgender
maßen

„Jene ſchändliche Miſchlings Raſſe, in deren Adern leider
durchſchnittlich 30 Prozent deutſchen Blutes fließt, und deren
bettelhaft zuſammen geſtoppelter Jarg (man beachte auch die
deutſchtümelnd altertümelnde Sprache) auch mit 5000 verſtümmelten
deutſchen Worten radebrecht, hatte durch viertehalb Jahrhunderte
unſere Langmut verzehrt. Wie roheſte Jndianerhaufen, doch
öfters minder edel, brachen welſche Baſtardshorden in unſere
rheiniſchen Gaue ein, ſei es mit, ſei es ohne Kriegserklärung
mordend, plündernd, ſchändend, brennend. Noch hallet die nicht
verſtummende Klage wieder beim Anblicke ſo vieler zerſtörter
urßen die nur franzöſiſchem viehiſchem Verwüſtungstriebe zur
Beute fielen, eines Volkes, das Voltaire kennzeichnete als halb
e halb Affe. Noch knirſchet deutſcher Zorn angeſichts des
Heidelberger Schloſſes, wo unſer edler Kaiſer Leopold I.
Wer in die Worte ausbrach: „Hunnen, Mongolen, Türken

aben die Welt verwüſtet; nichts aber kommt franzöſiſcher Schand-
that gleich.Pflichiwidrig gehandelt hätte Kanzler Bismarck, falls er die

Gelegenheit nicht beim Schopfe ergriffen, und die Böſewichte nicht
in einer Lage feſtgenagelt hätte, wo wir nach menſchlichem Er
meſſen des Sieges ſicher ſein durften. Heil Bismärckiſcher Fanfare!
Drei Troſteien (Departementer) gewannen wir gleichwohl nur
zurück; noch ſieben behielten die Welſchen vom Raube an unſerem
alten Reichsboden.“

Weiterhin wird dann u. a. ausgeführt, die Deutſchen
wären noch nie von anderen Völkern beſiegt worden außer
durch Verrat der eigenen Volksgenoſſen. (Man vergleiche
Déèroulède, Drumont und Genoſſen.) Zum Schluß wird
dann das „alldeutſche“ Jdeal folgendermaßen

„Das andere Verfehlen liegt in dem unſeligen Umſtande, daß

man unſere kriegeriſche Raſſe: die Enkel der e erer einer Welt,
das tapferſte Volk durch drei Jahrzehnte förmli Liebe eines
e um jeden Preis erzogen, d. h. zur Feigheit gezüchtet hat.

och raſtet man, ſo roſtet man.
Zum Bewußtſein geſamter Deutſch muß es fortgeſetzt von

neuem t werden, daß unſere am ganzen Erdenrunde
uheit lle; willkürliche Grenzen wie die unſeres

o e en oſtpreußiſchen dtei sRumpfes in unſerem völkiſchen
ib auf Dauer hinein zu ſchneiden, dazu edes geſchicht

Recht. Und warum trägt der ſeiner beſten Gliedmaßen be
pf eine Rüſtung, ein Gewaffen, worunter er ſchier

Was nützet ein Roß, das im Stalle verſtaucht,
Was nügtet die Klinge, die ins Blut ſich nicht taucht

Auch eine andere Weisheit aus Erfahrung lehrt, daßoder vergeſſener Stillſtand zum Rü e führe. Der Hit
grs unter, da er ſtille ſtand, aus uld einzelner das klein
eutſche Reich muß zum alldentſchen ſich auswachſen, was ſchon

dem Bunde obgelegen wäre. Auch Schweiz, Belgien, Holland
m weiter gehören, wie vor Alters, in den Reichsverband

u dem Kranze, der die Namen Leipzig und Sedan unmſchlinget,
zen Gott uns in Gnaden ein drittes Siegesreis beſcheren

v. „Schwa en.“Mit Scham und Widerc en Wende ban Regen
Reden ab, die den Namen Deutſchtum im Sinne des ethiſchen
Nihilismus zur Völkerverhetzung und Anrufung der brutalſten
Inſtinkte mißbrauchen. Handelt es ſich hier um ein iſoliertes
Beiſpiel? O nein, es iſt durchaus typiſch, und man darf
ruhig ſagen: Jn Bezug auf die Entartung des National
gefühls marſchiert das deutſche Volk, die Franzoſen nicht
ausgenommen, gegenwärtig an der „Spitze der Ziviliſation“.
Wann werden wir uns wieder zur wahren chheit“,
Miſſionare der Humanität zu ſein, zurückfinden

er ie.
f. Schloſſer und Dreher. In der Vereinsverſammlung vom

1. Oktober wurde folgende Tagesordnung erledigt.
1. Punkt: Vereinsangelegenheiten.
2. erſchiedeves.
Im erſten Punkt wurde von ſeiten des Vorſtandes der Vorſchlag

gemacht, daß gleich wie andere Jahre, auch diesmal unſer
Stiftungsfeſt zu feiern. Der Vorſ t wurde angenommen und
dem Vorſtande die vorläufige Arrangierung überwieſen. Dannwurde der Ausflug nach Beeſen zur Beſichtigung des Waſſerwerks

beſprochen und auf Antrag der Sammelpunkt am Sonntag, den
9. es er, vormittags 9 Uhr bei Mehnert, Preßlers Berg, feſt
geſetzt.

ngeſchnitten wurde die Apothekerfrage und deren Verhalten.
Auch über die neugegründeten Betriebskrankenkaſſen bei den Firmen
Weiſe u. Monsky und Wegelin und Hübner. Beides wurde einer
ſcharfen Kritik urterzogen. Somit war die Tagesordnung erledigt.
Aufgenommen wurden ſieben neue Mitglieder. Schluß der Ver-
ſammlung um 113 Uhr.

Eingeſandt.
Mühlberg. Zu welchen abſtoßenden Beiſpielen mitunter die

1 ereinsſpielerei führen kann, zeigt eine Betrachtung
über die Mühlberger Arbeiterſchaft. Seit Jahren beſteht hier ein
Vereinchen pardon, ein Verein, welcher als einzigen Zweck die
Pflege der Geſelligkeit kennt daher jedenfalls der Name Geſellen-
verein. Wie ſehr dieſer Verein für die geiſtige Bildung ſeiner
Mitglieder ſorgt, zeigt ein Blick in ſeine Verſammlungen. Jn
einer ſolchen wird ein Vergnügen beſchloſſen, in der anderen wird
dasſelbe nochmals beſprochen, und dieſes wiederholt ſich ſo jähr-
lich fünf bis ſechsmal. an darf ja freilich nicht glauben, daß

Leipzigerſtraße 11.

ten

können und empfehle denſelben
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Kaiser“s
Grösstes Kaſſee-Import-Geschäft Deutsechlan

das Arrangement von Vergnügungen nicht genug n
hof bietet. Man muß nur verſtehen, es auszunützen. So ſpelt
neben den übrigen Punkten die beteiligte Damenwelt eine vicht
untergeordnete Rolle. Hierüber t es lange Debatten und Be
ſchlüſſe. Eine genügende Chara g des Zſteen Niveaus,
a e ſt ehe u den a gn l der rewerk organhier nen Während er lteeſſeder 83. en

verein ihren Mann ſtellen, 4err ſie in den gewerkſchaftlichen
Verſammlungen durch Abweſenheit. Jn der Harmonieduſelei
welche ja im Geſellenverein reichlich Nahrung ſindet befangen,
werden und bleiben ſie gleichgiltig, wenn ihre fsintereſſen in
Frage kommen.

Nun fragen wir: Sind die Verhältniſſe der Mühlberger Ar
beiter derartig glänzend daß ein ſolcher Verein t abſolutwirker mu 7 Haben wir nicht d ſo oft geſehen,

e die jämmerliche Harmonie, die Kriecherei und Schmarotzerei
t Abſcheuliches geleiſtet? Es erübrigt ſich wohl, Fälle anzu
ühren. Bezwecken ſolche Vereine etwas anderes, als die Arbeiter

einzuſchläfern und über ihre Lage hinweg zu täuſchen
omme keiner mit der Ausrede, daß es dem Vergnügen halber

z denn davon giebt es wohl außerdem genug. Der Ar
ter Turnverein hält auch Vergnügungen ab und hat dabei doch

einen ſo edlen Zweck Das ſchönſte dabei iſt, daß der ar
verein ſeine Vergnügen in Lokalen abhält, die Arbeitern ſonſt nicht
zur Verfügung ſtehen. Es iſt uns no
uns die Thüre wieſen, das heißt in Zeiten der Not. Damals
atten dieſe Arbeiter große r und heutea heute hat ein Teil der Arbeiter dieſe d vergeſſen.Zwar wiſſen wir, daß, wie früher, auch diesmal die emeinten

Arbeiter v di ſer Zeilen das Geſicht verzerren und dem rück
ſichtsloſen Schreiber grollen werden, wie ja ſchon nach der alten
Legende von Börge Janſſen die Wahrheit niemand beherbergen
will. Trotzdem werden wir pflichtgemäß immer wieder darauf
hinweiſen. An diejenigen aber, welche es mit der Vertretung der
Arbeiterintereſſen ernſt meinen, richten wir die Mahnung: Meidet
und bekämpft ſolche Klimbimvereine, denn es iſt be
wieſen, daß ſie in jeder Hinſicht der modernen Arbeiterbewegung
nur ſchaden. Stärkt und kräftigt die gewerkſchaftlichen Organi
ſauge und ihr werdet Euch ein Verdienſt um die Menſchheit er

erben.
Einer, der darnach handelt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 5. Oktober.

Aufgeboten: Der Handarbeiter Henze und Martha Bandermann (Fiſcherplan 3).
Der Rangierer Lontzek und Helene Wünſcher (Bernhardyſtraße 14 und Schmiedſtr. 24).
Der Eiſendreher Böddingmeier und Marie Roſch (Thüringerſtraße 23 und Thomaſius
ſtraße 6). Der Kaufmann und Fabrikant Ducke und Johanna Cäſar (Erfurt und Rie
beckplatz 3). Der Bahnarbeiter Hoffmann und Luiſe Koch (Canena und 27 10). Der
re Schwalbe gen. Hecker und Emma ne (Breiteſtraße 832 und Schellſitz).

andarbeiter- Eisfeld und Emm 22 und itſchöna). DerLichte Flamme und Euſſabeth ger r Tagen n Keſſel
Halle und Beeſenlaublingen).

ſchmied Richardt und Anna Müller (Halle und Giebichenſtein). Der Schuhmacher
Nebel und Pauline Müller (Eßlingen).

Eheſchliezungen Der Lokomotivhilfsheizer Thierbach und Marie Schlegel Torgau
und Ratswerder 4). Der Schmied Eichapfel und Emilie Schulze (Schloſſerſtraße 17 u.
Magdeburgerſtraße 34). Der ger Roeck und Alwine Striegnitz Reilſtraße 128
und Wilhelmſtraße 18). Der Eiſendreher Vogel und Luiſe Voeſack Schwetſchkeſtraße 5
und Ludwigſtraße 12).

Geboren Dem Maurer Peißer eine T. (Advokatenweg 12). Dem Maurer Germeyeine T. (Herrenſtraße 10). Dem Maurer Berger ein 5 (Friedrichſtraße 55). Dem

Rangierer Wathſack eine T. Lindenſtraße 77). Dem Kaufmann Krumbholz eine T.
(Beeſenerſtraße 25). Dem Handarbeiter Sauer ein S. (Jakobſtraße 44). Dem Zimmer
mann Thielicke eine T. (Hafenſtraße 7). Dem Maurer Gröſt eine T. (Thalgaſſe 5).
Dem Weißgerber Friedrich eine T. Schwetſchkeſtraße 22). Dem Geſchirrführer Simon
eine T. (Große Wallſtraße 39).

Geſtorben Der Jnvalide Spott, 71 J. (Klinik). Die Witwe Friederike Friedrich
eb. Möbius, 82 J. (Hermannſtraße 10). Der Bäckermeiſter Schröder, 75 J. (Lange
aße 28). Des Bäckermeiſter Berghaus Ehefrau Luiſe geb. Friederich, 28 J. Des

Rentner Andres Ehefrau Auguſte geb. Jlſchner, 69 J. Henriettenſtraße 30). Des
Schuhfabrikanten Schmidt S., 4 J. (Diakoniſſenhaus). Des Bergmann Erier T., 5
Mon. (Schmiedſtraße 387). Des Schmied Römer T., 8 J. (Schmiedſtraße 22). Des
Kutſcher Beilicke S., 8 J. (Breiteſtraße 13). Der Grubenar beiter Franczak, 30 Jahre
n Der Knecht Martin, 19 J. (Klinik). Die Witwe Johanne Zander geb. Mö
ius, 783 J. Thörſtraße 18).

in Erinverung, wie ſie

Für die Redaktion verantwortlich: K. Wieſenthal in Halle.
T 24

atte a. S.
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Fr
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affee-Geschäft,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 11, gegenüber der Nlrichskirche, Gr. Ulrichſtr. 26, Schmeerſtr. 14,

K

Geiſtſtr. 55, Wuchererſtr. 59.

Hierdurch erlaube ich mir, ein geehrtes Publikum von Halle und Umgegend darauf aufmerkſam zu machen, daß ich in

Kaffoo und Ihoe
ZTentral-Amerikantschen- und Brasil-Kaſſees (für über 400 Gte-

hrten Konſumenten ganz bedeutende Vorteile beim Einkauf von Kaffee bieten zu

150, 1.20. 1.30, 1.40, 1.50, 1.60, 1.70 1.80, 2.—, 2.20.

Leipzigerſtraße 11,

10, 1.50, 1.60an. 0.60, 0.70, 0.80, 0.90, I. 1.10, 120, 130, 1.40. 1.50. 1.60.R W m g bei Abnahme von 3 Pfund 2 Pf., Pfund 3 Pf., 10 Pfund Pf. pro
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Ia. Kriſtallſtampfzucker per Pfund 35 Pf.
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Teilhaber der Venezuela Plantagen Geſellſchaft m v. H.
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Woll. Strämpfe, woll. Unterkleidung,

woll. Socken, woll. Handschuhe,
ſowie ſämtlichr Woll waren.

Iuulins Bacher
Halle a. S., Leipzigerſtr. 12, Ecke Kl. Sandberg.

üderſieſcranff BinnMerten mer Syeenſ Zum Heginn des Zrichenkurſns!

e v. Anerkannt große Auswahl in:Naturgemäſze Be Veima gatter Weh Reisszeugen, Reissbrettern, Reiss-handlung Prima Rauch. s Ja 5, 60aller Kraukheiten. e Pf. 60 schienep, Winkeln, Linealen,

78

gr. Ulrichstrasse 62. Landſchinken (3-6 Pfd.) à 60 „Alſo alDampfbüder Otto Kreſe Butterhandlung Zeichenpapieren, Pauspapieren, in
Massage, Packungen i Thalamtstr. 7. chinesischen Ausziehtuschen ete. a terder ete.) Natarbeilxundiger rer 10 Pf. nen. 7 Bihner NodephiſoSprechſt Eitrl. 6 Mon. a C Stck. ter dieS S 2--4Uhr 8.4 O. Root, Dzſeditz, Schleſien. rend nacziell die

Bei darbariſchederſelbe Pl

T 2 2 2 J leuchtet.aunmnen 1 Watwtmals auf

Empfehle in großer Auswahl: datenmi
Elegante Jackett Anzüge in guten Stoffen von 8 M. an. Stolber
Elegante Rock Anzüge in modernſten Stoffen von 16 M. an. m OpferEizanzre Hoſen r ne t von 3 570 M Pcche Sche

i acons v. 2. an.in unübertroffener Auswahl empfehle 3 Sie. Meit voſen in So Vder und angeht von 3.50 M. an.
Einzelne Jacketts und Weſten auffallend billig tate des pr00 mit voller abnehmbarer Pelerine, Elegante Diner Saletote in güenwn e n er von s M. an. Wie T

nMänte in wasserdichten Loden, Düftels r C e den
und modernen Fantaslestoften. h 200 Man die ſpaniſeZwirn und Kaſſinet- Hoſen von 1.50 M. an. den Anare

r r an. rüſtungs Kit on an.2 eln- und awel- Mionteur Linguge in Leinen und Pilot von 250 M. an. Es iſt e

CDCVZIC C e Sern i Gustav Reinsch Jund neuesten t ee Farben. Marktplatz, im Roten Turm, gegenüber der' Hirſch-Apotheke. den Verſics e e Wber, wiemit und ohne Futter in ge- r r s e.0ppen schmackvollster Austührung. e e i S S dem

c e S wce v dh e Z u r e S überſchäC u o a O AttentäterW Hodk JabKel-Azuge SW 4 S rechenhut-bazar. S.

S. r oder ſeeliſe ein- urd 2weireihig in jeder Preislage. e Lagſelt
eKraben-Manten Knaben Anaüge,

Paletots, Joppen e den Sirvon der

in den neuesten Facons in bekannt grösster und geschmack- r
vollster Auswahl. Die Blatte e für Herren, Damen und KinderAuch in Jünglingsgrössen für jedes Alter. Jagdweſten, Strickjecken, Baxchent und Rormgihemden,

el et atte Jahn LeereVmtauseh jederzeit bereitwilligst. ferner won. Strickgorne, ovie Ja Krritel zur Schneiverei
in nu beſten Qualitäten empfiehlt bei billigſter Preisſtellung.

Anfertigung nach MHass, W Echte Schafwolle für Schweißfüße.
Wlegawwe Ano x M. Nebershausen Nf., Wege ingeregante Ausführung bei grosser Preiswürdigkeit.

D S 2 Teber 1000 Anerkennun 2Säämmtl. Arbeiter-Garderoben Weinel Hevold,22 c armonſkafabrik, Klingenthal (Saohs.) Ar.25 J e e etin nur bewährten Qualitäten. ten dein ethiſerng ederz e eit jede Garantie leiſt., 3thl. (11falt.) Doppelbalg, Balgfalt.

t y y z e h ehe nern e. Dieſe denen22 z 15Taſt., 3echt. Reg., 70 Stimm., M. 7.50ſ21 Taſt., 2echt. Reg., 108 Stimm. M, 11.Htreng feste, anerkannt niedrigste Preise. r n
z S hie u Kwte L Narm Leon Merwonttes e her 70 v bulge

2 Bandonions, Hundharm., Ocarinas, Violinen Zithern, Acoordzithern, Rusikwoerke.
c Vor anderweitem Einkauf bitten uns. illustr. Catalog umsonst zu verlangen,

322 Weberzeugen sie sichdaß unſere Harmonikas die denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

Das Du Für ArbeiterSchuhwaren Lager vor Grove Auswahl in neuen und ge
tragenen Lang- und Halb Stiefeln,Aug. Schubert, Mi itär- Mäntel, Ueberzieher, Anzüge,

obere Jeipzigerſtraße 4J. Hoſen, Uhren, Teſchings, Revoilver,
empfie it ſeine nur gute Terzerole, Munition, Hand und Holz

Schuh Waren Koffer zu ganz billigen Preiſen.

el in per Suler TunSpih und gut. fie el,Knenenbretter. Gr. Mä n ferſtr. 23. rer z
23

Hermann Bauohwit7
4 Markt 4. Halle a. S. 4 Markt 4.

Gegründet 1859. Telephon Nr. 907.
Mus rühren Gr. Märlerſtr. 23 Möbe

Sentenienern. Gr. Mnte ir 23 Vieler Tiſcherheeiter
W Verlag undefur. die. Inſeraiezverantwortlich: Auguſt Grioß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsGuchdruckerei (E. G. m. d. G.) Halle a. S.
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